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Donnerſtag, 27. April. 1882. 


Das Abonnement auf dieſes täglich drei Mal er⸗ 
ſcheinende Blatt beträgt 9 1 die Stadt 
ſen 4½ Mark, für ganz Deutſchlan 
eſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten 
ſchen Reiches an. 


Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Petit heile oder deren 

Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, ig an bie 

Expedition zu ſenden und werben für die am fols 

genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 


al 
745 Pf. 
3 deut⸗ 


A. 295. 


pro Monat Mai und Juni werden b 

allen Poſt⸗Anſtalten zum Preiſe von 3 Mk. 
64 Pfg., ſowie von ſämmtlichen Diftributen- 
ren und der unterzeichneten Expedition zum 
Betrage von 3 ark entgegengenommen, 
worauf wir hierdurch ergebenſt aufmerkſam 


machen. 
Expedition der Poſener Zeitung, 


Das Immobiliar⸗Verſicherungsweſen und die 
öffentlichen Feuer⸗Sozietäten.“) 
II. 

Wenn wir in unſerem erſten Artikel die Lage der märkiſchen 
Feuer⸗Sozietäten als eine offenbar ungünſtige und auf die Dauer 
kaum haltbare charakterifirt haben, jo tragen wir kein Bedenken, 
das dort Geſagte im Ganzen und Großen auf alle diejenigen 
preußiſchen Feuer ⸗Sozietäten auszudehnen, deren Verwaltung 
ähnlichen ſtatutariſchen Beſtimmungen unterliegt, und wir zweifeln 
nicht, daß der Vorgang der märkiſchen Provinzial⸗ und Kom⸗ 
munal⸗Vertretungen in den anderen Provinzen bald Nachahmung 
finden wird. Je lebhafter ſich die Konkurrenz der Privat⸗Ver⸗ 
ſicherungs⸗Geſellſchaften geſtaltet, um ſo weniger werden die 
Sozietäten unter dem Drucke der ihnen obliegenden Verpflich⸗ 
tuns, innerhalb ihres Bereichs alle Gebäude in Verſicherung zu 
nehmen, auf die Dauer im Stande ſein, dieſer Konkurrenz zu 
begegnen. Ueberall zeigt ſich die ſehr natürliche Erſcheinung, 
daß die beſſeren Riſiken aus den Sozietäten ausſcheiden, während 
Letztere auf die ungünſtigeren Riſiken mehr und mehr angewieſen 
bleiben. Kommen jo ungünſtige Jahre für die Immobiliar⸗ 
Verſicherung hinzu, wie beiſpielsweiſe das abgelaufene geweſen 
iſt, ſo können die Sozietäten die Brandentſchädigungen aus den 


n, wodurch naturgemäß für die Beſitzer guter, feuerſich erer 
Gebäude die Neigung zum Austritt noch verſtärkt wird. 

Nun hört man nicht ſelten ſagen, daß dieſe 
ſtitutionen ſich eigentlich überlebt haben, 


In⸗ 
daß bei der 
gewaltigen Ausdehnung, welche das Feuer⸗Verſicherungsweſen ge: 
nommen hat, ſolche auf einen kleinen Umkreis beſchränkte und 
für dieſen Umkreis mit gewiſſen Privilegien ausgeſtattete An⸗ 
falten nicht mehr nöthig find, daß Jeder, dem es um die Ver⸗ 
ſicherung ſeiner Immobilien zu thun iſt, reichlich Gelegenheit 


findet, dieſelben angemeſſen zu verſichern. — Wenn Letzteres 
richtig wäre, jo könnten wir dieſer Anſicht beiſtimmen. So liegt 
die Sache aber thatſächlich nicht und am allerwenigſten bei uns 
in der Provinz Poſen. 

Wer die Provinz etwas näher kennt, wer Gelegenheit 
findet, ſich in unſeren Dörfern umzuſehen und nebenbei mit dem 
Verſicherungsweſen einigermaßen bekannt iſt, der wird uns darin 
beipflichten müſſen, daß der bei weitem größte Theil unſerer 
ländlichen Beſttzer für ihre leichtgebauten, ſtrohgedeckten Wohn⸗ 
und Wirthſchaftsgebäude überhaupt keine Verſicherung finden 
würden, wenn nicht eben eine Geſellſchaft vorhanden wäre, die 
” zur Aufnahme derſelben ſtatutariſch verpflichtet iſt. Aehnlich iſt 
es in Schleſien, in Preußen und Pommern. In einem ſchlecht⸗ 
een Dorfe, wo die Gefahr ſehr nahe liegt, daß ein aus: 

rechender Brand bei ungünftiger Windrichtung ſich raſch über 
einen großen Umkreis verbreitet, wird eine Privatgeſellſchaft 
vielleicht ausnahmsweiſe einmal ein einzelnes Gehöft gegen hohe 
Prämie und auf einen beſchränkten Zeitraum in Verſicherun 

nehmen, gewiß aber nicht alle Gehöfte des Dorfes und no 

dazu auf lange Dauer. 

Nun wird man aber auch zugeben, daß es für die Kom⸗ 
munal⸗Verbände und für den Staat nicht gleichgiltig ſein kann, 
ob die ſteuerpflicht'gen Bürger in der Lage find, ihre Habe ver⸗ 
ſichern zu können, oder nicht. Angemeſſene Verſicherung iſt eben 


für die Erhaltung der Präſtationsfähigkeit des Grundbeſitzers 


unerläßlich, und io lange nicht die Sicherheit gegeben ift, daß 
jeder für ſeinen Immobiliar⸗Beſitz Verſicherung findet, ſo lange 
wird man auch die Feuer⸗Sozietäten nicht entbehren können. 

An dieſe, wie wir meinen, ſehr einfache Schlußfolgerung 
knüpft ſich nun weiterhin die Frage, wie dieſelben fernerhin 
lebensfähig zu erhalten ſind. 

Wollte man fie von der unter den jetzigen Verhältniſſen 
kaum erträglichen Annahme Verpflichtung für alle Riſiken inner: 
halb ihres Wirkungekreiſes befreien, ſo würden ſie eben dem 
Gebote der Selbsterhaltung folgend von dem Rechte der Ableh⸗ 
nung einen um fo aus gedehnteren Gebrauch machen, je mehr 
ihre finanzielle Lage eine größere Vorſicht in der Auswahl ber 

*) Aus der Provinz eingeſandt. Wir ſtellen Be van Frage 

Red. 


biermit zur Diskufſion der intereſſirten Kreiſe. D. 
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Riſiken bedingte. Sie würden dann eben ihren Zweck nicht mehr 


erfüllen können. Gerade der ärmere Grundbeſitzer würde vielfach 
von der Wohlthat der Verſicherung ausgeſchloſſen und im Falle 
eines Brandunglücks auf die Beihilfe der Kommunen oder 
öffentliche Mildthätigkeit angewieſen bleiben. Die beregte Ver⸗ 
pflichtung kann alſo unſeres Erachtens den Sozietäten nicht abge⸗ 
nommen werden. Es würde ſich nur fragen, wie hier auf 
andere Weiſe geholfen werden kann. 

Wenn es an und für ſich der Billigkeit entſpricht, daß die 
Beſitzer feuergefährlicher Gebäude für die Verſicherung derſelben 
größere Opfer zu bringen haben, als diejenigen guter, feuer⸗ 
ſicherer Baulichkeiten, ſo iſt dieſer Anforderung ja in den Tarifen 
der Sozietäten Rechnung getragen, und es hat auch im Laufe 
der Jahre überall eine durch die Verhältniſſe gebotene Steige⸗ 
rung der Prämien für ſchlechte Riſiken ſtattgefunden. Man muß 
aber einräumen, daß dieſe Steigerung ihre Grenzen hat, weil ſie 
gerade den Unbemittelten trifft, für den eine Mehrausgabe von 
einigen Mark jährlich ſehr ſchwer in's Gewicht fällt. Je höher 
der kleine Beſitzer auf dem Lande mit Steuern und anderen 
baaren Leiſtungen belaſtet wird, um ſo weniger iſt er im Stande, 
ſich auf die Dauer leiſtungsfähig zu erhalten, um ſo näher tritt 
für die Kommune die Ausſicht, ihn früher oder ſpäter der öffent⸗ 
lichen Armenpflege anheimfallen zu ſehen. 

Das alles ſind Fragen, die jedenfalls die ernſteſte Erwägung 
verdienen, und die man ohne politiſche Voreingenommenheit dis⸗ 
kutiren ſollte. Wir ſind unſererſeits weit entfernt, uns in dieſer 
Hinſicht ein maßgebendes Urtheil vindiziren zu wollen, aber wir 
meinen, daß wenn man die Erhaltung der öffentlichen Feuer⸗ 
Sozietäten für nothwendig hält, ein anderer Ausweg, als der von 
hier kurmärkiſchen Landtage vorgeſchlagene, ſchwer zu finden fein 

fte. 


Deutſchland. 
+ Berlin, 25. April. Die ſonderbare Theorie von 
der Solidarität der Spinner und der Weber, 


ele ere | 
olltarifs mit 


Anzahl von Webern daran glaubte, hat, wie es ſcheint, einen 
unheilbaren Riß bekommen. Die dem Zentralverbande deutſcher 
Induſtriellen angehörigen Leinengarnſpinner hatten ſich 
durch dieſe Solidarität nicht abhalten laſſen, ohne Vorwiſſen der 
Weber, ja ſogar entgegen einer wenige Monate vorher getroffenen 
Verabredung beim Bundesrathe im November v. J. um eine 
nicht unerhebliche Erhöhung der Zölle auf Jute⸗ 
und Flachs garne zu petitioniren. Der Liebe Mühe ſcheint 
bis jetzt untſonſt geweſen zu fein, da die Novelle zum Zolltarif 
keine Erhöhung der Garnzölle beantragt, aber daran ſind die 
Spinner unſchuldig, vielmehr iſt dies wohl lediglich dem energi⸗ 
ſchen Vorgehen der übrigen Leineninduſtriellen zu 
verdanken, welche in einer Eingabe an den Bundesrath Proteſt 
gegen die von den Spinnern beantragte Leinengarn⸗Zollerhöhung 
erhoben haben. Zur Neujahrsmeſſe in Leipzig traten, wie ſ. Z. 
berichtet wurde, die dort anweſenden Webeinduſtriellen der Leinen⸗ 
branche unter Vorſitz des Abg. Burghardt aus Lauban zuſammen 
und ſetzten eine Kommiſſion ein, welche dem Drängen nach 
weiterer Zollerhöhung kräftig entgegentreten ſollte. Wie dieſe 
Kommiſſion jetzt bekannt macht, hat ſie den Proteſt an den 
Bundesrath abgehen laſſen, obwohl die 3. ordentliche General⸗ 
verſammlung des Verbandes deutſcher Leineninduſtriellen eine 
aus Spinnern und Webern zu gleichen Theilen beſtehende Kom⸗ 
miſſion unter dem Vorſitze des Kommerzienrath Delius eingeſetzt 
hat, mit dem Auftrage, das erforderliche Material für an den 
Bundesrath zu richtende Vorſchläge zu ſammeln und zu ſichten 
und ſolche Vorſchläge für die nächſte Generalverſammlung zu 
formuliren, welche, die Solidarität der Intereſſen feſt⸗ 
haltend, eine alle Theile der deutſchen Leineninduſtrie befriedigende 
Einigung herbeizuführen im Stande ſein würden. Augenſchein⸗ 
lich war dieſer Beſchluß darauf berechnet, die Weber zu be⸗ 
ſchwichtigen. Denen aber ſind die Augen aufgegangen, und ſo 
hat denn die in Leipzig gewählte Kommiſſion aus dem Beſchluſſe 
des Vorſtandes keinen Grund entnehmen können, die Abſendung 
des Proteſtes zu unterlaſſen, um ſo weniger, da eine Zurück⸗ 
nahme der in der Denkſchrift der Spinner vom 12. November 
1881 enthaltenen Vorſchläge auf Garnzollerhöhung ihr nicht be⸗ 
kannt geworden war. Da die Eingabe der Leineninduſtriellen 
ausdrücklich als Proteſt bezeichnet iſt, und die Ausführungen der 


deutſchen Flachsſpinner, mit denen ſie ihre Forderungen unter⸗ 


ſtützen, als unzutreffend bezeichnet werden, fo iſt es mit dem 
Glauben an die Solidarität der Intereſſen vorbei. Es verdient 
bemerkt zu werden, daß die Weber in dieſer energiſchen Weiſe 
vorgegangen ſind, obwohl die Denkſchrift der deutſchen Flachs⸗ 
ſpinner auch Erhöhung der Zölle auf Gewebe beantragt hatte. 
Die Erklärung der Weber, daß fie ſeinmüthig eine Beſſerung 
des Tarifs zu Gunſten der Webeinduſtrie zurückweiſen, wenn ſie 
um den Preis der Leingarnzollerhöhung erfolgen ſoll, zerſchneidet 
das Tafeltuch zwiſchen Spinnern und Webern. 


— Berlin, 25. April. [Die Abſtimmung des 
Bundesraths über das Tabaksmonopol. Abs 
geordnetenhaus.] Die Abſtimmung des Bundesraths 
über das Tabaksmonopol iſt ohne Zweifel wichtig zur Beurthei⸗ 
lung des Werthes, welchen die Inſtitution des Bundesraths für 
die Geſetzgebung beſitzt, namentlich aber der Rolle, welche in 
dieſem Bundesrathe die Vertreter der Kleinſtaaten ſpielen. Von 
den 58 Stimmen des Bundesraths bilden 30 die Mehrheit. 
Preußen und Würtemberg mußten alſo zu ihren 21 Stimmen 
noch 9 hinzugewinnen, um für ihr geliebtes Tabaksmonopol die 
Mehrheit zu erlangen; ſtatt deſſen erhalten ſie ſogar 15, indem 
die Bundesrathsmitglieder von 13 Staaten, die bis auf zwei 
im Reichstag nur durch Gegner des Monopols vertreten ſind, 
entgegen der Stimmung ihres Landes für das Monopol ſtimm⸗ 
ten. Es ſind dies Altenburg, deſſen jetziger freikonſerva⸗ 
tiver Reichstagsabgeordneter für Bismarck votiren wird, Meck⸗ 
lenburg⸗Schwerin (im Reichstag durch 2 Konſerv., 2 
Nationalliberale, einen Sezeſſioniſten und einen Fortſchrittsmann 
vertreten), Braunſchweig (2 Nationallib. und einen Segeſ⸗ 
fionift als Reichstagsabg.), Sachſen⸗Weimar (2 Fortſchr. 
und ein Nationallib.), Sachſen⸗Meiningen (2 Sezeſſ.), 
Koburg⸗Gotha (2 Sezeſſ.), Anhalt (1 Sezeſſ. und 1 
Nationallib.), Schwarzburg⸗Rudolſtadt (1 ee, 
Schwarzburg⸗Sondershauſen (1 Sezeſſ.), Waldeck 
(1 Nationallib.), Reuß ältere Linie (1 Sozialdem.), Scha ums 
burg⸗Lippe (1 Fortſchr.), Fürſtenthum Lippe (1 
Fortſchr.). Wenn einmal in Zukunft eine lebhafte politiſche 
Bewegung in Deutſchland zu einer Reviſion der Reichsverfaſſung 
in freiheitlicher Richtung führen ſollte, ſo wären die kleinſtaat⸗ 
lichen Regierungen ſelbſt daran Schuld, wenn dann der ganze 
Bundesrath oder wenigſtens die Bevorzugung der Kleinſtaaten 
bei der Stimmmenvertheilung ganz und gar beſeitigt und da⸗ 
durch die Souveränität der Kleinſtaaten weſentlich geſchmälert 
würde. — Das preußiſche Abgeordnetenhaus erledigte heute 
mehrere zur dritten Berathung ſtehende Geſetzentwürfe, darunter 


eine große Mehrheit, die ſich * 
lichen konſervativen, freikonſervativen, klerikalen, polniſchen Ab⸗ x 
geordneten und vielleicht ein Drittel der Nationalliberalen. Auf⸗ . 
fällig iſt, daß der Einfluß des Freiherrn v. Scherlemer auf das 
Zentrum ſo weit geht, daß die ſämmtlichen rheiniſchen und 
ſchleſiſchen Abgeordneten, von denen man erwarten konnte, 


ſie würden, der Stimmung der bäuerlichen Bevölkerung 
dieſer Provinzen entſprechen, dieſem erſten Schritt zur 
Feudaliſirung des bäuerlichen Grundbeſitzes entgegentreten, 


einſtimmig für das Geſetz votiren, indem ſich die 
Liberaliſirenden unter ihnen damit herauszureden verſuchten, die 
Weſtfalen wollten nun einmal dieſes Geſetz haben, welches zwar 
nichts nütze, aber doch auch nicht eben ſchaden könne. Die 
Fortſchrittspartei hatte den Abg. Landesbankdirektionsrath Reuſch 
von Wiesbaden beauftragt, ſich mit aller Entſchiedenheit, Namens 
der Fraktion, gegen das Geſetz auszuſprechen. Reuſch iſt ein 
geborener Weſtfale und bis zum Jahre 1864, zuletzt als Richter, 
in Weſtfalen geblieben, als Juriſt namentlich bei den Kreis⸗ 
gerichten Brilon, Paderborn und Arnsberg beſchäftigt geweſen, 
kennt ſomit Land und Leute und die Bedürfniſſe des weſtfäliſchen 
Bauernſtandes zur Genüge. — Intereſſant war bei dem fol⸗ 
genden Gegenſtande der Tagesordnung, der dritten Berathung 
des Geſetzes, betreffend die Vertretung des Lauenburgiſchen 
Landeskommunalverbandes, die Abſtimmung. Miniſter von Putt⸗ 
kamer erklärte recht lebhaft — und gewiß voll entſprechend den 
Wünſchen des Reichskanzlers, der hier vielleicht wieder einmal 
die Klinke der Geſetzgebung handhabte, — daß er ſeine Anſicht 
über die Zweckmäßigkeit des eingebrachten und durch den Antrag 
Windthorſt beſeitigten Geſetzentwurfs nicht geändert habe. Herr 
von Minnigerode tröſtete ihn, das Miniſterium könne ja im 
nächſten Jahre wieder mit demſelben Entwurf kommen. Der 
Troſt ſchien keinen Eindruck zu machen. Denn als gleich darauf 
der 8 1 des Entwurfs zur Abſtimmung kam, erhob ſich der Miniſter 
von Puttkamer, der auch Abgeordneter iſt, ſo ſchnell, daß es eine 
ganze Weile dauerte, bis alle Landräthe. Regierungsräthe und 
ſonſtige Verwaltungsbeamte der Rechten ihrem hohen Chef nach⸗ 
folgen konnten. Die übrigen Konſervativen ſtimmten gegen das 
Geſetz und für den Antrag Windthorſt. 

— Die „Nat.⸗Lib. Korr.“ beſpricht heute die an den 
ſogenannten wirthſchaftlichen Garantieen der 
Eiſenbahn verwaltung, welche bekanntlich ein Werk 


der nationalliberalen Partei ſind, geübte Kritik und führt dabei 
u. A. Folgendes aus: 


„Es mögen mit der jetzt beſchloſſenen Regelung der Garantie⸗ 
fragen vielleicht nicht alle Wünſche erfüllt ſein; man befindet ſich hier 
auf einem ſo neuen, unbekannten Felde, daß man die praktiſchen Er⸗ 
fahrungen abwarten muß. Was die Fortſchrittspartei gethan hat, um 
durch pofitive Vorſchläge die Garantien wirkſam zu verstärken, iſt gar 
nicht der Rede werth Ihre ganze Weis beit giofelte ſchließlich darin, 
alle Garantien abzulehnen und es einfach bei den bisherigen ganz ins 
freie Belieben der en rien Emrichtungen zu belafien, eine 
Argumentation, die darauf binausfommt: die vorgeſchlagenen Garan 


die Langüterordnung für Westfalen. Dieſe ward angenommen 
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tieen ſind zu ſchwach, darum wollen wir lieber gar keine. Die Er⸗ 
fahrung wird lehren, ob wirklich die beſtehenden, aber jeder geſetz lichen 
Grundlage entbehrenden und darum gänzlich e freien Kon⸗ 
ferenzen der Eiſenbahndirektionen mit Männern des praktiſchen Lebens 
den Vorzug vor den Eiſenbahnräthen in der vielfach verbeſſerten Zu⸗ 
ſammenſetzung verdienen, die ſie nach den neueſten Beſchlüſſen erfahren. 

denfalls iſt aber Vorſorge getroffen, daß wenigſtens umfaſſende 

griferhöhungen ohne Zuſtimmung des Landtags nicht erfolgen können. 
Wie man dies eine ganz werthloſe Garantie nennen kann, iſt uns un⸗ 
verſtändlich. Es iſt dies vielmehr ein ſehr bedeutſames, durch die Na⸗ 
tionalliberalen erreichtes Zugeſtändniß der Regierung.“ 

— Die „N. 3.” ſchreibt: Durch die heute vom Abge⸗ 
ordnetenhauſe in dritter Leſung, alſo definitiv, beſtätigte 
Entſcheidung der zweiten Berathung über die Vorlage einer 
lauenburgiſchen Kreisordnung hat Herr v. Puttkamer mit 
ſeiner Methode der „Reviſion“, oder, wie Andere richtiger ſich 
ausdrücken, der Siſtirung der Verwaltungsreform im 
Plenum endgültig eine ſo eklatante Niederlage erlitten, wie vor⸗ 
her in der Kommiſſion für die hannoverſche Kreisordnung bei 
der Berathung über dieſe. Der Kernpunkt der auf Lauenburg 
bezüglichen Vorlage war, daß für dieſes kleine Gebiet — wie 
für mehrere Provinzen vermöge der für dieſe von Herrn von 
Puttkamer beſtimmten Kreisordnungen — die Mit wirkung der 
Laien in der Bezirksverwaltung und die unabhängige Verwal⸗ 
tungsrechtſprechung auf unbeſtimmte Zeit ſus pendirt 
werden ſollte. Das Mißtrauen, welches dieſe Art von Fort⸗ 
bildung der Verwaltungsgeſetzgebung faſt überall, ſelbſt vielen 
Konſervativen einflößt, iſt Herrn von Puttkamer durch den in 
Rede ſtehenden Beſchluß mit aller Deutlichkeit bekundet worden. 
Sogar die Liberalen ziehen die proviſoriſche Fortdauer des jetzigen 
halb feudalen Zuſtandes einem Beſchluß vor, durch welchen man 
auf die Brücke der Puttkamer'ſchen Verwaltungs ⸗Geſetzgebung 
treten würde. Wenn der Herr Minifter des Junern ankündigte, 
er werde bei der weiteren parlamentariſchen Berathung dieſes 
Gegenſtandes auf die Wiederherſtellung der Regierungsvorlage 
hinwirken, ſo kann dies wohl nur als der Ausdruck der mo⸗ 
mentanen Verſtimmung üder das Scheitern ſelbſt dieſes kleinen 
Anlaufs der Siſtirungspolitik gelten; die Wiederherſtellung der 
Vorlage durch das Herrenhaus wäre im Abgeordnetenhauſe völlig 
ausſichtslos; ſie könnte daher nur zu einer unnützen Verlängerung 
Landtagsſeſſion führen, durch welche Herr v. Puttkamer bei aller 
Welt das Gegentheil von Anerkennung ernten würde. 

— Ueber die geſtrige Bundesrathsſitzung wird 
der „N. Z.“ noch Folgendes berichtet: Die vertagte Debatte 
über den §S 1 des Tabaksmonopolentwurfs, welcher 
das Prinzip der Vorlage enthält, war ſchließlich unvermeidlich 
geworden; ſie konnte indeſſen die erwartete Bedeutung nicht er⸗ 
reichen, da der Reichskanzler nicht anweſend war. Das Reſultat 
der Abſtimmung war bereits am Sonntag gewiß. Der Staats⸗ 
ſekretär im Reichsſchatzamt Scholz trat geſtern ſehr warm für 
das Monopol ein; Preußen und die thüringiſchen Staaten 
0 welche für das 
Monopol stimmten, ließen indeſſen darüber keinen Zweifel, daß 
es ihnen nicht leicht würde dafür einzutreten. Die Gegner ent⸗ 
wickelten ihre Gründe unumwunden; vor Allem ſoll eine ein⸗ 

ehende Darlegung des Vertreters Bremens über die uner⸗ 
ſezlichen finanziellen und wirthſchaftlichen Schäden, welche dieſer 
Stadt aus dem Monopol erwachſen müßten, nicht ohne Eindruck 
geblieben ſein. Aus den Darlegungen des Staats ſekretärs Scholz 
war zu entnehmen, daß die Ablehnung des Mono⸗ 
pols im Reichstage den Entwurf für die Folge 
nicht wurde von der Tagesordnung verſchwin⸗ 
den laſſen. Reuß jüngere Linie enthielt ſich wiederholt der 
Abstimmung, geſellte ſich indeſſen ſchließlich zur Minorität. Die 
Majorität hat Alles, was die Ausſchüſſe bez. der Erhöhung der 
Entſchädigungen und Veraütigungen, ſowie zu Gunſten der er⸗ 
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weiterten Kompetenz des Bundesrathes bezw. der Einzelſtaaten 
gegenüber der Zentralgewalt beſchloſſen hatten, zu Fall ge⸗ 
bracht und es iſt an dem urſprünglichen Entwurf nichts 
Weſentliches geändert worden. Würtemberg und Bayern hatten 
ſich in den Ausſchüſſen umſonſt bemüht. Ein Zuſatzparagraph, 
in welchem Hamburg gewiſſe Rechte nach ſeinem Eintritt in den 
Zollverein vorbehalten worden, gelangte zur Annahme. Der 
Entwurf iſt ſofort an den Reichstag übermittelt worden und 
wird mit der Novelle zur Gewerbeordnung demſelben bei ſeinem 
Zuſammentritt vorgelegt werden. Die älteren Entwürfe über 
die Statiſtik der Ernteerträge und die Ausführungs⸗Beſtimmun⸗ 
gen zum Viehſeuchengeſetze wurden angenommen. Heute be⸗ 
ſchäftigten ſich die Ausſchüſſe mit dem Unfallgeſetz und den 
Arbeiter⸗Krankenkaſſen. 

— Aus Anlaß der am 5. Juni d. J. bevorſtehenden Auf⸗ 
nahme einer Berufsſtatiſtik ſollen zufolge einer an die 
Regierungen ꝛc. ergangenen Zirkularverfügung des Miniſters der 
Unterrichts = Angelegenheiten die Volksſchullehrer zur 
thätigen Mitwirkung bei dieſer ſtatiſtiſchen Erhebung aufgefordert 
und ihnen der Wunſch ausgeſprochen werden, daß ſie mit der 
von ihnen bei ähnlichen Veranlaſſungen ſchon mehrfach bewieſenen 
Bereitwilligkeit auch bei dieſer Angelegenheit den mit der Er⸗ 
hebungs⸗Ausführung beauftragten Gemeindebehörden hilfreich zur 
Seite ſtehen, der Aufforderung, den Zählkommiſſionen als Mit⸗ 
glieder beizutreten oder als Zähler zu fungiren, Folge geben, 
und insbeſondere auch ihrerſeits dazu beitragen werden, die Be⸗ 
völkerung über Zweck und Bedeutung dieſer Erhebung, die Ein⸗ 
richtung derſelben und der Zählungsformulare aufzuklären. 
Diejenigen Lehrer, welche als Mitglieder der Zählkommiſſionen 
oder als Zähler fungiren, oder ſonſt von den Gemeindevorſtänden 
zur Aushilfe bei der Zählung in Anſpruch genommen werden, 
find für die dazu erforderliche Zeit von ihren Berufspflichten zu 
befreien. Wie überhaupt alle Veranſtaltungen, welche die ord⸗ 
nungsmäßige Ausführung der Berufsſtatiſtik gefährden könnten, 
für die Tage des 4. bis 6. Juni zu vermeiden ſind, ſo iſt ins⸗ 
beſondere auch darauf Bedacht zu nehmen, daß an dieſen 
Tagen keine Lehrerkonferenzen und Verſammlungen gehalten 
werden. 

— Auf eine von dem Verein für die bergbaulichen Inter⸗ 
eſſen des Oberbergamtsbezirks Dortmund an den Miniſter 
Maybach gerichtete Petition, betreffend die Veranlagung 
der Eiſenbahnen zur Kommunalſteuer, iſt ein 
Antwortſchreiben ergangen, in welchem es heißt, daß ſeitens der 
königlichen Staatsregierung die anderweite Regulirung der Kom⸗ 
munalbeſteuerung der juriſtiſchen Perſonen, insbeſondere auch 
der Eiſenbahnen in nahe Ausſicht genommen ſei, wobei voraus⸗ 
ſichtlich auch der Maßſtab für die Vertheilung des Reinertrages 
der Eiſenbahnen auf die ſteuerpflichtigen Stationen in einer der 
Billigkeit und den Bedürfniſſen der ſteuerberechtigten Gemeinden 


in höherem Maße Rechnung tragenden Weiſe eine Aenderung 


erfahren werde. 


Die Rückäußerung der Handelskammer zu 
Hannover auf den bekannten Erlaß des Handelsminiſters 
hat ſeitens des letzteren unterm 20. d. Mts. folgende Beant⸗ 
wortung gefunden: 

„Auf den Bericht vom 29. v. Mts. erkläre ich mich damit einver⸗ 
ſtanden, daß die Protokolle über die Sitzungen der Handelskammer 
vorläufig nicht in wörtlicher Abſchrift, ſondern in Aus zügen, wie ſie 
dieſem Bericht beigegeben ſind, vorgelegt werden. Für den Miniſter 
für Handel und Gewerbe. gez. v. Bötticher.“ 

Wir glauben annehmen zu dürfen, meint der „Han. Kour.“, 
daß der Weg, auf welchen dies miniſterielle Reſkript die vielbe⸗ 
ſprochene Angelegenheit führt, dieſelbe zu einem nach allen Seiten 
hin befriedigenden Abſchluß bringen wird. 


— Die Eiſenbahnkom miſſion trat heute in Ber, 
über den Antrag Richter⸗Büchtemann, eine 3 —.— 
Kommiſſion beider Häuſer des Landtags einzuſetzen, um derſelben die 
fortlaufende Kenntniß auf dem Gebiet des Tarifweſens der Staats⸗ 
bahnen zu ermöglichen. Die Kommiſſion ſoll fortlaufende Nachricht 
von der Zentralverwaltung über deren Anordnungen auf dem Gebiet 
des Tarifweſens erhalten, an den Sitzungen des Lande eiſenbahnraths 
zur Kenntnißnahme Theil nehmen und die Zentralverwaltung um Aus⸗ 
kunft auf dem Gebiet des Tarifweſens erſuchen können. Sie ſoll dem 
Landtage jährlich Bericht über ihre Thätigkeit erſtatten. Gegen den 
Antrag traten die konſervativen und nattonalliberalen Miglieber 
der Kommiſſion auf. Erſtere hoben hervor, daß der Antrag zunächst 
unſchuldig ausſehe, weil die Kommiſſion nur Information für den 
Landtag beſchaſſen ſolle, daß aber eine permanente Kommiſſion des 
Landtages ſich nach und nach in die Verwaltung miſchen werde und 
ſomit in die Exekutive einzugreifen drohe. Das Gegengewicht gegen 
die Uebermacht der Regierung auf dem Gebiet der Tarife werde durch 
den Landeseiſenbahnrath gegeben, der nicht, wie eine permanente Kom⸗ 
miſſion des Landtags, eine Nebenregierung bilden werde. Seitens der 
Vertreter der nationalliberalen Partei wurde ausgeführt, daß 
ſie auf dem Boden des vor zwei Jahren geſchloſſenen Kompromiſſes 
ſtänden. Der geſtellte Antrag ginge darüber hinaus, andererſeits 
könnten wohl bei Annahme des Antrags die Mitglieder der Kommiſſion 
beſſere Information erhalten; würde eine permanente Kommiſſion des 
Landtags für Eiſenbahnen gebildet, ſo müßte dies auch für die übrigen 
Zweige der Staatsinduſtrie erfolgen. Von einem Mitgliede der 
nationalliberalen Partei wurde bemerkt, daß der Antrag ihm nicht 
weit genug gehe, da er es bei der Ausdehnung der Staatsinduſtrie 
für nothwendig halte, daß für alle Zweige derſelben permanente Kom⸗ 
miſſionen des Landtags zur Kontrolle auch mit einem gewiſſen Ein⸗ 
ſpruchs recht gegen Maßregeln der Verwaltung gebildet würden; 
die in Vorſchlag gebrachte Kommiſſion, welche nur Informationen ein⸗ 
ziehen ſolle, leiſte in dieſer Richtung nichts Weſentlickes. — Von den 
Freunden des Antrags wurde hervorgehoben, daß die Kontrolle 
des Landtags durch Feſtſetzung des Eiſenbabnetats der Eiſenbahnver⸗ 
waltung gegenüber jetzt völlig wirkungslos ſei und auch bleiben werde, 
weil man keinen Ueberblick über das Tariſweſen beſitze; dieſer laſſe ſich 
nur durch fortgeſetzte Sammlung der Information durch eine per⸗ 
manente Kommiſſion erreichen, die um fo mehr nötbig erſcheine, weil 
die Mitglieder des Landtags nacb dem Geſetzentwurf über den Landes⸗ 
eiſenbahnrath, wie er ſich jetzt geſtaltet hat, an letzterem nicht mehr 
Theil nehmen. — Der Vertreter der Regierung erklärte den 
Antrag, und im Falle der Annahme deſſelben den Geſetzentwurf ſelbſt, 
für unannehmbar, weil die neue Inſtitution in die Exekutive der Re⸗ 

ierung eingreifen, fie ſchädigen werde; die Regierung werde dem 
andtage alle gewünſchte Auskunft ertheilen. — Bei der Abstimmung 
wurde der Antrag mit 10 Stimmen (Konſervative und Nationale 
liberale) gegen 7 Stimmen (Fortſchritt und Zentrum) abgelehnt. 
— Demnächſt kam die Frage der Zahlung von Diäten an die Mit: 
glieder des Landeseiſenbahnrakhs und der Bezirks⸗ 
eiſenbahnräthe von Neuem zur Berathung. Die Diäten für 
erſtere wurden bewilligt, für letztere abgelehnt. 

— Die Geſchäftsordnungs⸗Kommiſſion des Ab⸗ 
geordnetenhauſes berieth geſtern Vormittag über die Frage, ob vs 
Mandat des Landgerichts: Präfidenten Günther für den 6. Poſener 
Wahlkreis (Frauſtadt⸗Kröben) dadurch erloſchen iſt, daß derſelbe von 
ſeinem bisherigen Wohnort Liſſa nach Naumburg als Präſident des 
dertigen Landgerichts verſetzt worden. In der Kommiſſion wurde 
durch den Negierungskommiſſar konſtatirt, daß das Gehalt des Abge⸗ 
ordneten Günther trotz des Wechlels in feiner amtlichen Stellung das⸗ 
ſelbe geblieben, und daß nur in Folge des Umſtandes, daß Naumburg 
in einer böbesen ne rangirt, als Liſſa, der Wohnungsg a 
zuſchuß, welchen Herr Günther bezieht. ein höherer gewo it. Da 
nun aber das Wohnungsgeld ot als ein penſionsfähiger Theil des 
Gehaltes eines Beamten zu betrachten iſt, ſo waren die Mitglieder der 
Kommiſſion . der Anſicht, daß in dieſem Falle eine Erhöhung 
des Gehaltes nicht Platz gegriſſen habe und beſchloß dieſelhe, dem Ple⸗ 
Gander (brauftat) dug die Weriepung deſelben als Langegg 

n te Verſetzung deſſelben als i 
Präſident nach Naumburg nicht ce gen * 


— Die Miniſter für Handel und des Innern haben jetzt das Ver⸗ 
bot in Erinnerung gebracht, durch welches der Verkauf — Bless 
zur Weiterbeförderung von Auswanderern vom überſeeiſchen 
Landungsplatze nach einem Beſtimmungsorte im Innern des als Aus⸗ 
wanderungsziel . Landes ſowie das Anbieten ſolcher Billets 
und das Ausgeben von Empfehlungen gewiſſer, im Einwanderung 
lande zu benutzender Beförderungsmittel ganz unſtatthaft iſt, dieſes 
Verbot ſich aber nicht auf die Ausſtellung derjenigen Urkunden ers 
ſtreckt mittels welcher eine Paſſagier⸗Beförderungs⸗Geſellſchaft neben 


Im Unglück ſtark. 
Roman nach dem Engliſchen frei bearbeitet von 
G. Sternau. 


(76. Fortſetzung.) 


„Was iſt meine Verzeihung werth?“ 

„Sie iſt für mich Alles. Wochen und Monate habe ich 
nach Ihnen geforſcht, bis ich Sie endlich hier gefunden. Ich 
weiß, wie unrechtlich gethan, wie ungerecht mein Argwohn gegen 
Sie geweſen, wie grauſam ich gegen ihn gehandelt, der doch mein 
beſter Freund hätte ſein ſollen. Ich habe Sie hierher vertrieben, 
Sie von denen getrennt, die Sie liebten und beſtrebt waren, Ihr 
Leben freundlicher zu geſtalten.“ 

„Verzeihen Sie, Sir,“ ſagte Helene, einen Schatten bleicher 
werdend, „es war Ihre Schweſter.“ 

„Aber ich war die Urſache! Meine blinde Thorheit und 
Leidenſchaft haben Alles herbeigeführt.“ 

„Sie hätten ihn tödten können,“ ſagte Helene nachdenklich, 
und ſein ſcharfes Ohr vernahm, daß in ihrem Tone weniger 
Kälte und Schärfe lag, „und hätten Andere, die mehr Rückſichten 
verdienen als ich, für das Leben unglücklich machen können.“ 

„Ah, Sie würden ein anderes Leben führen wie dieſes, 
wenn ich nicht in meiner wahnſinnigen Eiferſucht Alles überſtürzt 
hätte. O, Helene, um des Himmels Barmherzigkeitwillen, ver⸗ 
zeihen Sie mir.“ 

Er war vor ihr auf die Kniee geſunken in ſeiner heftigen 
Erregung. Einen Augenblick war es, als wolle Helene aufſprin⸗ 


Machdruck verboten.) 


gen, aber ſie faßte ſich ſchnell und blieb ſitzen, einen halb neu⸗ 


gierigen, halb furchtſamen Blick auf den Mann zu ihren Füßen 
ftend 


„Sie verzeihen mir?“ fragte er nochmals. 

„Ja, unter einer Bedingung,“ ſagte ſie mit plötzlicher Er⸗ 
regung. 

„Ich nehme ſie an!“ verſetzte er, noch immer zu ihren 
Füßen liegend. 

„Daß Sie von heute an nicht wieder verſuchen werden ſich 
mir zu nähern — daß Sie mich meiden wollen.“ 


„Ja, ich verſpreche es“ — rang es ſich mit leiſer Stimme 
von ſeinen Lippen. 

„Dann verzeihe ich Ihnen, Percy,“ erwiederte ſie ſanft, 
ihm die Hand reichend. „Leben Sie wohl!“ 

„Leben Sie wohl, erwiederte er, ſich tief über ihre Hand 
beugend, „Gott ſchütze Sie.“ 

Die Thür ſchloß ſich hinter ihm und er verließ das Haus. 

58. Kapitel. 


Weihnachten in Hernley. Valentin Merrick und ſeine 
Mutter verließen London am Morgen vor dem Weihnachtstage 
und fanden auf dem Bahnhofe in Clingsford Sir Charles und 
ſeine Tochter Flora, die ſie erwarteten und freudig begrüßten. 
Dann fuhren Alle im geſchloſſenen Wagen nach Hernley Hall, 
wo Lady Andiſon ſie beſonders freundlich empfing. Es war ein 
angenehmes Willkommen, das ein fröhliches Chriſtfeſt verhieß. 

Am Weihnachtsabend, gleich nach dem Diner, traf noch ein 
anderer Gaſt ein, der den kleinen Kreis in Hernley Hall vervoll⸗ 
ſtändigte. Es war Percy Andiſon, der ſich beeilt hatte, noch 
rechtzeitig zum Feſte zu erſcheinen und der ſich beſtürzt und be⸗ 
ſchämt zu gleicher Zeit zu den Gäſten wandte, nachdem er ſeine 
Angehörigen begrüßt hatte. 

„Val,“ ſagte er, ſich dem Advokaten nähernd, „kannſt Du 
mir ohne Haß begegnen — kannſt Du mir wirklich vergeben?“ 

Valentin Merrick war kein Mann von vielen Worten; 
wenn er eine lange Rede hielt, ſo ließ er ſich auch dafür be⸗ 
zahlen. Auf Percy's Anrede hatte er nur ein Wort zu antworten. 

„Ja,“ ſagte er einfach. 

Beide Männer ſchüttelten ſich die Hand und beſiegelten ſo 
aufs Neue ihren alten Freundſchaftsbund. 

Es war eigenthümlich, wie bald Percy ſelbſt am erſten 
Abend ſeiner Ankunft wieder in ſeine alten Gewohnheiten ver⸗ 
fiel. Nachdem er eine Menge Fragen, ſeine Reiſen betreffend, 
beantwortet hatte, vertiefte er ſich wieder in ein Buch, das ihm 
zur Hand lag, bis ſeine Schweſter ſagte: 

„Du haſt uns noch kein Wort über Mr. Barklay geſagt, 
was iſt aus ihm geworden? Weshalb läßt er Weddercombe jo 
lange Zeit in den Händen ſeiner Dienſtboten?“ 

„Ich glaube nicht, daß er wieder dorthin zurückkehren wird,“ 
erwiderte Percy, „er iſt im Auslande.“ 


| ſchadet nichts. 


„Das thut mir leid,“ ſagte Flora, „ich ho e, daß kei 
hate Wort von mir ihn verftimmt hat. ’ 17 5 5 
er iſt? 

9 „Ich weiß, wo ein Brief ihn erreichen kann,“ erwiderte 
ercy. f 

„Wenn Du ihm nächſtens ſchreibſt, ſage ihm, daß wir ung 
freuen würden, ihn wieder in Weddercombe zu ſehen,“ ſagte 
ſeine Schweſter. 

„Ganz gut,“ verſetzte Percy gleichgültig, „es wird ihm an⸗ 
genehm ſein, das zu hören.“ 

„Glaubſt Du, daß er wiederkommen wird?“ fragte Flora. 

„Ich glaube nicht, wenigſtens ſo bald nicht.“ 

„Er wird doch Weddercombe nicht verfallen laſſen!“ 
Sir Charles eifrig aus, „wenn — wenn —“ 

„Ich habe Unterhandlungen über den Ankauf angeknüpft 
oder vielmehr für die Uebertragung auf mich,“ ſagte Percy ſtam⸗ 
melnd, „ich werde mich dort heimiſcher fühlen.“ 

„Es iſt ein unheimlicher Ort,“ ſagte Lady Andiſon mit 
einem Schauder, „der ſeinen Beſitzern nie Gutes gebracht hat.“ 

„Für mich wird es ein glückliches Heim werden,“ ſagte 
Percy beſtimmt. Hierauf ließ man das gefährliche Thema fallen 
und Valentin bot Alles auf, um Jedermann in eine fröhliche, 
dem Feſte angemeſſene Stimmung zu verſetzen. 

Boald darauf zog ſich Percy, Ermüdung vorſchützend, in fein 
Zimmer zurück. — 

„Val, würdeſt Du mir wohl einen Gefallen thun?“ flüſterte 
Flora ihrem Verlobten ins Ohr. 

„Gewiß,“ ſagte Valentin, „was iſt es?“ 

„Gehe heute Abend noch ein mal zu Percy, gerade ſo wie 
damals, Du erinnerſt Dich ja.“ 

„Als ob er je in feinem Leben jene Nacht und Alles, nas 
daraus gefolgt, vergeſſen können!“ a 

„Es wird nichts helfen,“ ſagte Valentin, „aber ich will es 
verſuchen.“ | 

„Das iſt hübſch von Dir,“ ſagte fie zärtlich, ihre Hand in 
bie ſeine gleiten laſſend, „er wird von Helene ſprechen, aber das 

f Vielleicht weiß er gar, wo ſie iſt.“ ö 
Valentin zuckte zuſammen, aber er antwortete nicht. 
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der Verpflichtun Seebeförderung zugleich die überſeeiſche Land⸗ 
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ben der Auswanderungs⸗ Agenten nach wie vor ein wachſames Auge 


5 — Nach dem nunmehr beſtätigten kriegsgerichtlichen Erkenntniſſe 
it der Hauptmann a. D. v. Ehrenberg (derſelbe kandidirte bei den 
letzten Reichstagswahlen in mehreren Wahlkreiſen Badens als Kandi⸗ 
dat der Volkspartei) wegen Beleidigung des Regiments der Gardes 
du Corps, begangen durch A Bing der Brochüre, „Erſparniſſe am 
preußiſchen Militäretat“ aus der Offiziersliſte geſtrichen worden. 

— Offtziös wird geſchrieben: Ein auch in Preußen verbreiteter 
Kalender enthält Anzeigen. in denen das unbefugte Angebot der 
Ertheilung von Auskunft über die Beförderung von 
Auswanderern und folglich eine Zuwiderhandlung gegen das 
Geſetz vom 7. Mai 1853 zu finden iſt. Der Juſtizminiſter hat 
deshalb auf Veranlaſſen des Miniſters des Innern die Beamten der 
Staatsanwaltſchaft auf den ſtrafbaren Inhalt der gedachten Anzeigen 
ende 9 4 gemacht und dieſelben angewieſen, vorkommenden Falls 
gemäß 5 42 des Strafgeſetzbuches und der SS 477 ff. der Strafprozeß⸗ 
ordnung einzuſchreiten. Die Polizeibehörden ſind gleichfalls mit ent⸗ 
ſprechender Anweiſung verſehen worden. 

— Wie man hört, hätte erſt jetzt, nahezu 11 Jahre nach dem mit 
Frankreich geſchloſſenen Frieden, die Ober⸗Rechnungskammer die ge⸗ 
ſammten Kriegskoſten⸗ Rechnungen und die dazu gebörigen 
Beläge, ſoweit fie fih auf den letzten deutſch⸗franzöſiſchen Krieg be⸗ 
ziehen, zum endlichen Abſchluſſe gebracht und dabei Anlaß gehabt, die 
vorzügliche Geſchäftsführung der Intendanturen anzuerkennen. Da 
nun auch die Rechnungen der Feldzüge von 1864 und 1806 zu prüfen 
und durchzuſehen waren, ſo iſt nach achtzehnjähriger Arbeit das um⸗ 
fangreiche Werk beendet. 

— Im Monat Februar d. J. wurden auf 47 größeren deut ſchen 
Bahnen bezw. Bahnkomplexen befördert an fahrplan⸗ 
mäßigen San en 11,090 Courier⸗ und Schnellzüge, 81,860 Per⸗ 
1 ige, 49,941 gemiſchte Züge und 75,673 Güterzüge, an außer⸗ 
fahrplanmäßigen Zügen 1618 Courier⸗, Schnell⸗, Perſonen⸗ und 
gemiſchte Züge und 24,462 Güter⸗, Materialien⸗ und Arbeitszüge. Es 
verſpäteten von 124,891 fahrplanmäßigen Courier⸗, Schnell, Perſonen⸗ 
und gemiſchten Zügen im Ganzen 817. Von dieſen Verſpätungen 
wurden jedoch 169 durch das Abwarten verſpäteter Anſchlußzüge her⸗ 
vorgerufen 2 g 

— Wie der „N.⸗3“ aus Wiesbaden berichtet wird, 
hat das Auftreten des Großfürſten Wladimir von Ruß⸗ 
land bei dem Beſuche, welchen er dort dem Kaiſer Wilhelm 
abſtattete, den Eindruck allſeitiger Befriedigung zurückgelaſſen. 
Hier in Berlin hat der Großfürſt nur mit dem Kronprinzen 
und dem ruſſiſchen Botſchafter verkehrt. 

— In Elſaß⸗Lothringen ſind, wie der „Magd. 
Ztg.“ von dort geſchrieben wird, an die Verwaltungsbehörden 
Weiſungen über die ſorgfältige Handhabung der Fremden⸗ 
polizei ergangen, welche zum Zwecke haben, zu verhüten, daß 
die als Ausländer anerkannten Optanten ſich irgendwie an 
Hetzereien und Agitationen gegen die Regierung betheiligen. 
Falls dies doch geſchieht, ſind die Behörden angewieſen, von dem 
gegen jeden Ausländer zuſtehenden Rechte der Ausweiſung 
Gebrauch zu machen. Es werden in der Folge in allen Ge⸗ 
meinden Liſten der ſich in der Gemeinde aufhaltenden Fremden 
angelegt werden und es ift vorgeſchrieben, daß jeder zurückkeh⸗ 
rende frühere Elſaß⸗Lothringer ſich bei der Ortspolizeibehörde zu mel⸗ 
den und dieſe Meldung von vier zu vier Wochen zu wieder⸗ 
gelen hat. Ihren Privatangelegenheiten dürfen dieſe Leute 
ruhig nachgehen, nur müſſen ſie ſich der Einmiſchung in alle 
öffentlichen Angelegenheiten, insbeſondere auch betreffs der Wah⸗ 
len bei Strafe der Ausweiſung enthalten. Dieſe Maßregeln 
werden vorausſichtlich genügen, um die Agitation der zurück⸗ 
gekehrten Optanten, welche ſich bereits fühlbar machte, im Keime 
zu erſticken. Daß hierbei Vorſicht durchaus am Platze war, 
ergiebt ſich aus der einfachen Thatſache, daß bis jetzt bereits 
gegen 5000 Perſonen auf Grund der Anträge der Optanten⸗ 
Kommiſſion durch den Statthalter als Ausländer anerkannt 
worden ſind, von denen doch wohl der größere Theil nach 
Elſaß⸗Lothringen zurückgekehrt ſein dürfte. 
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Paris, 24. April. [Weiß und Miribel.] Die 
gambettiſtiſchen Organe, allen voran die „Rép. frangaiſe“, 
nehmen von einem in der „Revue politique et littraire“ erſchie⸗ 
nenen Artikel aus der Feder des ehemaligen Staatsratbes J. J. 
Weiß eingehend Akt. Unter dem kurzwährenden Miniſterium 
Gambetta war der erwähnte Publiziſt bekanntlich zu einer her⸗ 
vorragenden Stellung im auswärtigen Amte berufen, die er 
dann beim jähen Sturze des Kabinets einbüßen mußte. Die 
Berufung des Herrn Weiß hatte in Verbindung mit den Er⸗ 
nennungen des Marſchalls Canrobert und des Generals 
Miribel für einflußreiche militäriſche Stellungen die Republi⸗ 
kaner ganz beſonders erbittert; war doch noch jener Ausſpruch 
des ehemaligen conseiller d'Etat in Aller Erinnerung: „Die 
konſervative Republik iſt eine Dummheit.“ J. J. Weiß ver⸗ 
ſucht nun in ſeinem jüngſten Artikel das Wort: „La République 
conservatrice c'est une bétise“ durch die Zeitverhältniſſe zu 
rechtfertigen. Die gambettiſtiſchen Organe finden aber nicht des⸗ 
halb an dem Artikel der „Revue politique“ Gefallen, vielmehr 
geſchieht es, weil der Verfaſſer Veranlaſſung nimmt, Herrn 
Gambetta mit vollen Händen Weihrauch zu ſtreuen. J. J. Weiß 
erklärt unter Anderem, daß die gegen ihn gerichteten Angriffe 
ihn perſönlich durchaus gleichgiltig ließen, daß er letzteres aber 
nicht „hinſichtlich des berühmten Patrioten ſein dürfte, der einen 
Appell an ſeine Mitwirkung gerichtet habe.“ Da nun die 
„Frage Weiß“ und die „Frage Miribel“ in den Reden, welche 
die gegenwärtig in den Departements weilenden Deputirten zur 
Rechtfertigung des Sturzes Gambetta's an die Wähler halten, 
ſtets wiederkehren, will der bekannte Publiziſt ſeine Gegner 
gründlich widerlegen. Nachdem er zuvor Gambetta als den 
„wirklichen Wiederherſteller der republikaniſchen Partei in Frank⸗ 
reich, den einzigen und wahrhaften Begründer der dritten Repu⸗ 
blik“ gefeiert hat, behauptet er rundweg, daß er im Jahre 1872 
bereits wie Gambetta die Republik ohne das Beiwort „konſer⸗ 
vativ“ gewünſcht und ſeit dieſer Zeit nicht aufgehört habe, die 
„reine und einfache Republik zu wünſchen. Daß dieſe eigen⸗ 
thümliche Logik ſowohl im republikaniſchen Lager, als auch bei 
den Konſervativen nur Spott und Hohn findet, kann nicht über: 
raſchen. Insbeſondere erregen die an die Adreſſe Gambetta's 
ohne jeden erſichtlichen Grund gerichteten Lobeserhebungen bei 
allen Denjenigen Bedenken, die ſonſt dem Takte und der ſcharfen 
Ege des Herrn J. J. Weiß volle Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen. 

[Gambetta gegen Grévy.] Nachdem die gam⸗ 
betliſtiſche Preſſe bisher in ihrer bekannten aggreſſiven Weiſe 
die Kammer⸗Majorität vor dem Lande ohne Erfolg zu diskredi⸗ 
tiren verſucht hat, greift ſie ſeit einigen Tagen den Präſidenten 
Grévy direkt mit ungemeiner Leidenſchaftlichkeit an. Die Organe 
Gambettas ergehen ſich, wie der „Poſt“ mitgetheilt wird, in 
den gehäſſigſten Ausdrücken gegen die ſogenannte Legende von 
der Korrektheit Grövy's und feiner präſidentiellen Unparteilich⸗ 
keit und Neutralität und beſchuldigen ihn vielmehr fortwährend, 
durch Intriguen und Manöver hinter den Couliſſen die Thätigkeit 
der verſchiedenen letzten Miniſterien gehindert und kontrekarrirt 
zu haben. Die eigentliche „perſönliche Regierung“, welche man 
Gambetta jo oft zum Vorwurf gemacht habe, wohne im Elyiee. 
Mit dieſen Angriffen auf die Haltung Grévys als Präſidenten 
werden gleichzeitig mannigfache Gerüchte über Grévys ſchlechten 
Geſundheitszuſtand unter Hinzufügung von allerlei Details zweifel⸗ 
hafteſten Geſchmacks verbreitet. Nach beſten Informationen kann 
hierzu bemerkt werden, daß an all' jenen Gerüchten über Grévys 
Geſundheit kein wahres Wort iſt. Dieſe neue gambettiſtiſche 
Kampagne gegen Grévy mit ihrer tendenziöſen Abgeſchmacktheit 


„Oder er hat von ihr gehört,“ fuhr ſie fort, „jedenfalls 
iſt es beſſer, mit ihm von ihr zu reden, als ihn am Abend ſei⸗ 
ner Ankunft ſeinen Grübeleien zu überlaſſen.“ 

Valentin wünſchte weder ein ſolches Geſpräch, noch Percy's 
Geſellſchaft, aber als er an deſſen Zimmer vorüber kam, klopfte 
er leiſe an die Thür, um zu ſehen, ob er noch wache. „Herein!“ 
rief Percy's Stimme ſogleich und Valentin trat in das Zimmer, 
während er daran dachte, wie er das letzte mal dort geweſen 
und was der damaligen Zuſammenkunft gefolgt war. 

Percy ſaß vor dem Kamin, wie es dem Advokaten beim 
Eintreten ſchien, über die Flamme gebeugt; und als er ſich 
näherte, bemerkte er ein offenes Käſtchen zu Percy's Füßen und 
verſchiedene Papiere im Kamin, die langſam von den glühenden 
Kohlen 2 wurden, während Percy ſie mit dem Schüreiſen 
niederhielt. 

— ſchien über Valentin's Beſuch nicht überraſcht zu ſein. 

„Ich erwartete kaum, Dich noch außer dem Bette zu fin⸗ 
den, Percy,“ ſagte der Advokat. „Störe ich Dich?“ 

„Nein, jetzt nicht mehr,“ verſetzte Perey offen. „Ich hatte 
zu thun, aber jetzt iſt meine Aufgabe beendet.“ 

„Wenn Du mich um Rath gefragt,“ ſagte Valentin unbe⸗ 
fangen, „ſo würde ich Dich abgehalten haben, alte Schriftſtücke 
zu verbrennen.“ 5 

„Ich bin zurückgekehrt, um dieſe hier zu vernichten,“ ent⸗ 
gegnete Percy. Wonate lang hat mich der Gedanke an dieſe 
Papiere beunruhigt, denn wenn etwas mit ihnen vorgefallen 
wäre, was gegen mich oder ſie hätte zeugen können, welch, neues 
Elend wäre daraus erfolgt!“ 

„Gegen mich und ſie?“ wiederholte Valentin leiſe. 

„Gegen Helene Barklay,“ erklärte Percy, „die Frau, an 
die ich immer denke.“ 

„Wäre es nicht Zeit, daß Du ſie vergeſſen lernteſt?“ 

„Es iſt unmöglich.“ 

Valentin rückte in ſeiner alten, freundſchaftlichen Weiſe 
einen Stuhl an den Kamin, aber er fühlte, daß es nur ein an⸗ 
genommenes Weſen war, denn in ſeinem Kopfe kreuzten ſich alte 
und neue Vermuthungen durcheinander. 

„Ich ſehe nicht ein, Percy,“ ſagte er, „wie das Verbrennen 
dieſer Papiere mit Helene Barklay im Zuſammenhange ftehen kann.“ 


„Ich kann das nicht erklären,“ ſagte er trübe, „und wenn 
Du barmherzig biſt, wirſt Du auch keine Erklärung von mir 
verlangen.“ 

Valentin blickte ſinnend auf die im Kamin verkohlenden 
Papiere, und dann plötzlich wie durch eine Eingebung kam ihm 
die Löſung eines Räthſels, das ihn ſchon ſeit Monaten beſchäf⸗ 
tigt hatte. 

„Percy“, ſagte er ernſt und eindringlich, „Du verbrennſt 
hier das Teſtament des verſtorbenen Michael Barklay von 
Dornton.“ 

„Gerechter Gott!“ rief Percy aufſpringend aus, und dann 
ſchwer wieder auf ſeinen Stuhl niederfinkend. „Wie haft Du 
das errathen — wie konnteſt Du das errathen, was ich vor jeder 
lebenden Seele verborgen hatte?“ 

„Jenes Teſtament war von Michael Barklay Jane Graves 
zur Aufbewahrung gegeben, aus deren Koffer Du es, während 
der Abweſenheit der Herrin v. Weddercombe, genommen,“ ſagte 
Valentin ſtreng. 

„Woher erfuhrſt Du das?“ 

„Der Schlüſſel dazu findet ſich in Michael Barklay's Notiz⸗ 
buch. Dort ſpricht der alte Mann von einem Teſtamente, das 
er ſeiner Frau in Verwahrung gegeben, und Jane Graves 
wünſchte vor ihrem Tode, das Helene und Arthur Barklay die 
Papiere in ihrem Koffer durchleſen ſollten. Weißt Du auch, 
welch' ein Verbrechen Du begangen haſt?“ 

„Ich habe es gethan, um ihr Unruhe und Sorge zu erſpa⸗ 
ren,“ ſagte Percy trotzig. „Es gab keinen anderen Weg. Es 
war ein ungerechtes Teſtament.“ 

„Du hatteſt kein Recht darüber zu entſcheiden.“ 

„Es machte Helene zur Bettlerin und übermachte Alles 
Arthur Barklay, in deſſen Auftrag ich jetzt handle.“ 

a er, was Du jetzt gethan?“ fragte Valentin. 

5 a“. 

„Was beſtimmte ihn dazu, ſich ſelbſt zum Bettler zu machen 
und Alles Michael Barklay's Wittwe zu überlaſſen?“ 

„Ich weiß es nicht,“ ſagte Percy, „es müßte denn ſein, 
weil er Mitleid mit dem Jammer fühlt, der ſie niederbeugt.“ 

„Du haſt ſie geſehen? Du weißt, wo ſie iſt?“ fragte 
Valentin haſtig. 
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Donnerſtag, 27. April. 
ruft nur Unwillen hervor und dürfte ſchwerlich zur Wiederhebung 
des Preſtige der gambettiſtiſchen Partei dienen. RS 
[Zum Poſtdiebſtahl.] Eine offiziöſe Note des „Temps“ 
beſtätigt, daß die Urheber des Poſt⸗Diebſtahls Poſtbeamte ſind und 
daß man den Schuldigen auf der Spur iſt. Die geſtohlene deklari 5 
Summe, für welche die Poſt regreßpflichtig iſt, ſoll nur fünfzehntaufend | 
Franken betragen. 8 4 
Großbritannien und Irland. 4 
London, 23. April. [Die iriſche Frage] iſt gegen 
wärtig mehr denn je eine „brennende“ geworden. Die Regie⸗ 
rung und das Parlament haben ihre Hauptthätigkeit der Löſung 
dieſes Problems zugewendet. Gladſtone und feine Freunde 
im Kabinet beharren auf dem Wege der Milde und Verſoͤhnung, 
trotz der agrariſchen Verbrechen, von denen der Telegraph tag 
täglich ſchreckenerregende Kunde bringt. Nach einem in den 
Klubs umlaufenden Gerücht beabſichtigt die Regierung, dem 
Parlament eine Vorlage zu machen, welche einen Erlaß der 
rückſtändigen Pachtzinſe von den Grundbeſitzern ver- | 
langt. Anknüpfend an dieſes Gerücht, beſchwört die „Times 
die Regierung, ehe fie mit weiteren Remeduren verſuche, zu 
vörderſt kurzen Prozeß mit der iriſchen Rebellion zu machen. 
Die Zeit ſcheint gekommen zu ſein, ſchreibt das Cityblatt, wo 
die ſchärfſten und entſchloſſenſten Maßregeln die gerechteſten und 
humanſten ſind. Es nützt nichts von weiteren Heilmitteln zu 
ſprechen, ſo lange die gegenwärtige, hartnäckige Feindſeligkeit 
gegen das Geſetz nicht unterdrückt iſt. Remedur⸗Maßregeln ſind 
ſchlimmer als nutzlos, falls wir nicht damit beginnen, das Geſetz 
zu vindiziren und die ganze Aufruhrmaſchinerie vom Erdboden 
vertilgen. Der Erlaß rückſtändiger Pachtzinſen kann keinen 
größeren Zauber, als die Herabſetzung des Pachtzinſes ausüben, 
und der Ankauf ſeines Gehöftes kann dem iriſchen Pächter keine 
Anziehung bieten, ſo lange er nicht gründlich überzeugt iſt, daß 
keine Agitation und keine Manöver ihn in den Stand ſetzen, 
daſſelbe umſonſt zu bekommen. Die Erörterung von Heilmaß: 
regeln muß rein akademiſch bleiben, bis die Autorität, durch 
welche dieſelben promulgirt werden müſſen, jedem iriſchen Bauern 
die Ueberzeugung beibringt, daß dieſelbe nicht mit ſich ſpaßen 
läßt. Auch die „Edinburgher Vierteljahrsſchrift“, das akkreditirte 
Organ der konſervativen Partei, enthält einen Artikel unter den 
Ueberſchrift: „Was ſoll mit Irland geſchehen?“ 5 
welcher, weil angeblich aus der Feder des Lord Salisbury, 
von mehr als gewöhnlichem Intereſſe iſt, da in demſelben „die 
Anſichten der höchſten Autoritäten der konſervativen Partei“ E 
detaillirt find. Der Artikel ſucht den Nachweis zu liefern, daß 
die Zwangspolitik der Regierung total verfehlt geweſen ſei. 
„Was“, lautet das Verdikt, „in Irland nothwendig war, war | 
nicht die Suspendirung aller Geſetze und die Anfüllung der 
Gefängniſſe mit „Verdächtigen“ durch „Lettres de cachet“, 
ſondern die prompte Beſtrafung der Uebelthäter. 5 
[Labouchere's Reſolutionf, „daß das Haus der 
Lords obſtruktiv, unnöthig und gefährlich ift und deshalb abge | 
ſchafft werden ſolle“, ſoll am 16. Mai zur Verhandlung kommen. 
Abg. Thomaſſon (für Bolton) hat ein Amendement dazu 
vorgeichlagen, lautend: A 
„Der erbliche Charakter des Oberhauſes iſt dem Einfluß defielben, 


elt den Intereſſen des Volkes des Vereinigten Königreiches nach? 
eilig. = 


Die Debatte darüber verſpricht, wenn auch ohne direkten 3 
Erfolg, ſehr intereſſant zu werden. . 


Rußland und Polen. "2 

[Nowikow und die ruſſiſche Kriegs⸗Ent⸗ 
ſchädigung.] Der Stand der in Konſtantinopel 
geführten Verhandlungen wegen der ruſſiſchen Kriegs⸗Ent⸗ 
ſchädigung wird von den verſchiedenſten Seiten als ein fort⸗ 


Percy antwortete nicht. Er ſtieß die Reſte der verbrannten 
Papiere tiefer in die rothen Kohlen und ließ dann das Schür⸗ 
eiſen mit einem Krach aus der Hand fallen. 3 
„Du haft fie geſehen?“ wiederholte Valentin. 

„Nun — ja.“ 

„Wo iſt ſie?“ 

„Das werde ich nicht verrathen.“ 

7 55 ſie eine Ahnung von dem, was Du gethan?“ 
ein.“ 


J 


„Es ift eine Handlung, die nichts entſchuldigen kann.“ 14 
„Meine Liebe zu ihr ausgenommen.“ * 
„Deine Liebe!“ rief Valentin verächtlich, „die Dich zum 
Wahnſinn treibt und zu einem Schurkenſtreich verleitet! Das 
iſt eine Liebe, die Helene Barklay mit Verachtung von fi 
ſtoßen würde.“ 2 
Percy ſtarrte Valentin an, als wenn dieſer Ausbruch der 
Entrüſtung ſeinen alten Argwohn wieder geweckt habe; dann 
wandte er ſich ſchweigend ab. R 

„Und weshalb ſtahlſt Du die Papiere?“ fragte Valentin. 

„Ich ſtahl ſie nicht, ich nahm ſie einem Schurken wieder ab.“ 

„Du willſt mir alſo nicht ſagen, wo ſie iſt?“ unterbrach 
e die peinliche Stille. 1 


„Nein! ü 
„Iſt ſie wohl?“ 1 

„Sie grämt ſich,“ murmelte Percy, das Geſicht mit den 
Händen bedeckend und weinend wie ein Kind. „Sie welkt langſam 
dahin, beim Himmel, das iſt wahr. Und du kannſt mich tadeln, 
wenn ich ihr Ruhe verſchaffen will?“ 7 

Valentin ſtand auf, und ohne ein Wort weiter zu ver⸗ 
lieren, ging er aus dem Zimmer, die Thür geräuſchlos hinter 
fi ſchließend. 1 
Draußen ſtand er, die Hand auf die Thürklinke gelegt, und 
dachte nach. 

Helene welkt langſam dahin,“ murmelte er vor ſich hin, 
die Worte des Mannes wiederholend, der drinnen wie gebrochen 
vor dem Feuer ſaß. — 
Als er dort ſtand, kam einer der Diener mit einem Koffer 
auf der Schulter den Gang entlang. Er blieb ſtehen, ſah 


6 


5 
7 
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dauernd befriedi 

von Nowikow nicht alterirter, bezeichnet. Die „Köln. Ztg.“ er 
blickt in dem Umſtand, daß die Herren Nowikow und Thörner 
vom Sultan zur Tafel gezogen und mit Auszeichnung behandelt 
wurden, einen genügenden Beweis dafür, daß die Meinungsver⸗ 
ſchiedenheit wegen der Kriegsentſchädigung nicht als bedenklich 


gender, jedenfalls durch die Abreiſe des Herrn 


angeſehen werde. In der That ſei das, was die ſtreitenden 
Theile noch trennt, wenig mehr als eine Frage der perſönlichen 
. Rechthaberei zwiſchen Said Paſcha und Nowikow. So z. B. 
wolle Said Paſcha, daß die angewieſenen Steuerquoten gleich bei 
den Provinzial⸗Empfangsſtellen für die Ruſſen abgetrennt und 
der abgetrennte Theil an die Ottomaniſche Bank abgeführt wer⸗ 
den ſollen; Nowikow dagegen verlange, daß die Steuern, von 
5 denen die Ruſſen einen Theil bekommen ſollen, vollſtändig an die 
v8 Ottomaniſche Bank abgeliefert werden, und daß dieſe die Schei⸗ 
. dung der Summen in einen ruſſiſchen und einen türkiſchen An⸗ 
Der theil vornehmen fol. Aehnlicher Art, nur noch kleiner, ſeien die 
2 zwei oder drei noch übrigen Punkte, ſo daß man nicht recht 
* verſtehe, weshalb überhaupt von beiden Seiten Gewicht auf ſie 
gelegt wird. 

5 [Rußlands innere und äußere Feinde. 
ITm „Swet“, einem von Komarow redigirten und heraus⸗ 
2 egebenen „Volksblatte“, ſteht Folgendes: Ein Offfzier inſtruirte 

Rekruten und fragte einen der Neueingeſtellten: Welches ſind 
die inneren und welches die äußeren Feinde Rußlands? Die 
Antwort, die nicht eine Sekunde auf ſich warten ließ, lautete: 
Zu den inneren Feinden Rußlands zählt man die Juden und 
die Deutſchen, zu den äußeren die Türken, Engländer und 
anderes Geſindel! Und Komarow war ruſſiſcher Stabsoffizier! 

[Ein Bonmot über Ignatjew.] In einer 1 dene 
ſchaft kam die Rede auf die 8 etzen und auf die Mittel, um 
ae Schande m ſteuern. Es wurden alle möglichen Mittel vorge 
—— und debattirt, bis endlich ein Mitglied der Geſellſchaft trocken 
kte: „Nun, wenn Alles vergeblich iſt, ſo bleibt eben nichts An⸗ 

i agt, ſo jagt ihn fort. Die Pointe liegt 
im der ruſſiſchen Please die lautet: i guat, i gnat jewo, wird ſie 
raſch geſprochen jo hört man: i gnat Ignatjewo, d. h. jo muß 


SBgnatjew fortgejagt werden. 
ee Koko, 23. April. [Militäriſche Terrain: 
Rekognoszirung.] Seit einigen Tagen beſchäftigen ſich 
Ingenieur⸗Ofſiziere im hiefigen und Koniner Kreiſe mit Rekognos⸗ 
FJNrrung des Tercains und ſcheinen dem Warthefluſſe beſonders 
viel Aufmerkſamkeit zu widmen. Die Meinungen über dieſe 
Vornahmen find ſehr verſchieden, und indem die einen ſie für 
bloße Triangulationen, wie fie jenjeit der Grenze von Zeit zu 
Zeit von militäriſcher Seite vorgenommen werden, halten, meinen 
Andere, die Terrainbeſichtigungen geſchehen in Rückſicht auf das 
diesjährige Manöver, das möglicherweiſe bis in hieſige Gegend 
ſich ausdehnen könne, die Meiſten ſtimmen aber dafür, daß der 
längſt gehegte Plan, die Linie von Kutno über Koko 
bis gegen Peiſern in eine Schutzlinie gegen den 
Weſten zu fortifiziven, endlich zur Ausführung kommen 
diüurfte. In der Umgebung unſerer Stadt und in weiterer 
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hlveich künstlich aufgeworfene Hügel, Schanzen und andere 
Fader von Wällen und Maueranlagen, die als Zeugen dafür 
4 ſprechen, daß fie einft in hieſiger Gegend vorhanden geweſenen 
3 Feſtungswerken gedient haben und von ſolchen herſtammen. So 
finden ſich z. B. auf der Sohle des Warthebettes ſtromabwärts 
zwiſchen Konin und Slawsk an zwei Stellen Ueberbleibſel von 
Mauerwerk, woraus ſich ſchließen läßt, daß ſtarke Mauern mit 
Durchläſſen von einem Ufer zum anderen an dieſen Stellen auf⸗ 
| geführt geweſen find, die als mächtige Schleuſen dazu gedient 
haben mögen, den Fluß beliebig abſperren und die Gegend ober⸗ 
halb unter Waſſer ſetzen zu können. Dieſe Mauerüberreſte find 
zum großen Theil auch Schuld, daß die ſeit mehr als 30 Jahren 


Valentin erſtaunt an und kam dann auf die Thür von Perey's 

immer zu. 

5 Balentin’s natürlicher Scharfſinn hatte ihn auch jetzt nicht 

verlaſſen. Er ging dem Manne entgegen, vorſichtig den Zeige⸗ 

finger erheben. 

. „Ihr Herr iſt beſchäftigt,“ 

Ao'bend nicht mehr.“ f 
„Ich dachte, er könne nach ſeinem Koffer verlangen,“ er⸗ 

widerte der Diener. i 

N „Ich würde lieber warten, bis er danach klingelt,“ ſagte 

Valentin, feine Hand auf den Koffer legend und ihn auf des 

ö Dieners Schulter zurecht rückend, während er die Adreſſe las. 

„Pork nach Clingsford,“ ſagte er, mürriſch nach ſeinem Zimmer 

gehend. „York! Dann ift Helene Barklay in Dornton.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


*. Stadttheater. 
9 Poſen, 26. April. 
Die erſte Wiederholung der Poſſe Kyritz Pyritz war 
gleichzeitig das Benefiz für Frl. Lina Matthes. Fräul. 
* Matthes ſpielte darin die Rolle des frühreifen, dreiſten und 
. liebenswürdigen Sekundaners Thühleke auf jene flotte durch⸗ 
* ſchlagende Weiſe, die wir ſchon bei unſerer erſten Beſprechung 
dieſer Poſſe hervorgehoben haben. Daß es der Dame nicht ver⸗ 
gönnt war in einer ihren ſchönen Talenten wenn auch nicht ent⸗ 
ſprechenderen, ſo doch würdigeren Rolle ihren Ehrenabend zu be⸗ 
gehen, mag ja vor allen Dingen ſeinen Grund in dem allmäligen 
Zanuſammenſinken und Schmelzen der darſtellenden Kräfte haben, 
die zu großer Oekonomie in den Plänen und Entwürfen zwingen. 
Immerhin bot die kleine Rolle ein Abbild der reichen Mannig⸗ 
faltigkeit, die immer dem Kunſtvermögen von Frl. Matthes zu 
eigen war, hat ſie doch in den zwei Jahren, während welcher ſie ein 
ſo beliebtes Mitglied unſerer Bühne war, gerade auch darin 
ſſich ausgezeichnet, ſehr Vieles und Mannigfaltiges immer künſt⸗ 
leriſch ſchmackhaft und muſikaliſch ſtylgerecht auszuſtatten. Die 
Blüthen und der Kranz am Dienſtag waren daher eine gerechte 
Würdigung ſolcher unentwegter, immer bereiter und auch immer 


tüchtiger Leiſtung. : 
5 Fräulein Matthes, die mit nächſtem Herbſt in den Verband 


1 


un 


7 
Br 


% 
“ . 
* 


ſagte er, „ſtören Sie ihn heute 


Richtung nach Konin zu, beſonders im Warthegebiet, finden ſich 
Jah 


7 A 


I 


mtr ll —— ——— — êu:ꝗê4eꝛdl...ꝛ.e——— — — . . . . . .' ii ði'⁊ — . — —..———8ᷓ.33ͤ—X—[ör˙At 
— 


projektirte Regelung des Warthebettes bis jetzt noch nicht aus⸗ 
geführt worden. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Leipzig, 26. April. Der Profeſſor der phyſtkaliſchen Aſtronomie 
Zöllner iſt geſtorben. 

Karlsruhe, 26. April. Gutem Vernehmen nach ſind die 
Verhandlungen mit dem päpſtlichen Stuhle über die Beſetzung 
des Freiburger Erzbisthums zum Abſchluſſe gelangt. 

Petersburg, 26. April. Geſtern Nachts äſcherte eine 
große Feuersbrunſt viele jüdiſche Häuſer und Läden in Kamenetz⸗ 
Podolsk ein. Der Schaden beträgt eine halbe Million. 

Sämmtliche wiederholt. 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 26. April, Abends 7 Uhr. 

Das Abgeordnetenhaus lehnte den Büchtemann'ſchen 
Antrag auf Einſetzung einer parlamentariſchen Eiſenbahnkom⸗ 
miſſion ab, genehmigte den Reſt der Vorlage über die Eiſenbahn⸗ 
Räthe und nahm das Geſetz über den Erwerb der Anhaltiſchen 
Bahn in zweiter Leſung nach den Kommiſſionsanträgen, ebenſo 
den Nachtragsetat an. 

Morgen Petitionen. 

Wien, 26. April. In gemeinſamer Sitzung der beiden 
Delegationen wurde der geringere Pazifikationskredit nach dem 
Beſchluß der ungariſchen Delegation mit 59 gegen 45 Stimmen 
genehmigt. 

Bern. 26. April. Der Ständerath genehmigte den Han⸗ 
delsvertrag mit Frankreich. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Citeratur. 

„Illuſtrirte Muſikgeſchichte von Emil Naumann. 
Lfg. 12, 13, & 50 Pfg. Stuttgart, W. Spemann. Das verdienſt⸗ 
volle Werk, welches ſich die Entwickelung der Tonkunſt aus früheſten 
Anfängen bis auf die 3 zum Vorwurf genommen, beſchließt 
in dieſen neueſten Heften den Abſchnitt: Volksmuſik, Troubadours und 
Minneſänger, geht dann auf das Aufblühen der Polyphonie in der 
Zeit vom 12. bis zum 16, Jahrhundert über und behandelt da zunächſt 
die altfranzöſiſche Schule bis auf Dufay. — Des Verfaſſers Darſtellung 
iſt klar, gedrängt, geiſtig feſſelnd und kritiſch ſcharfſinnig. Das vor⸗ 
handene mannigfache Material, welches wir ſpezicllen Forſchern ver⸗ 
danken, iſt mit umſichtiger Kenntniß benutzt, und den von dieſen noch 
nicht zweifellos erwieſenen Meinungen hat der Autor ſeine eigene An⸗ 
ſicht beigefügt, fo daß dem Leſer belaſſen bleibt, ſich ein ſelbſtändiges 
Urtheil zu bilden. — Die zum Verſtändniß des Textes beigegebenen 
Illuſtrationen nach alten Handſchriften, Malereien und Skulpturen 
find vorzüglich ausgeführt und die Geſammtausſtattung des Werkes 
iſt muſterhaft. — Probehefte und Proſpekte durch alle Buchhandlungen. 

Ueber die Greuel der ruſſiſchen Fudenperfolgungen 
berichten „fünfzehn Briefe aus Südrußland“, welche in 
Frankfurt a. M. bei J. Kauffmann erſchienen find. Der Reinertrag 
der Broſchüre iſt zur Unterſtützung der ruſſiſchen Juden beſtimmt. 
Das ae ſträubt ſich bei der Schilderung der Unthaten, an welchen, 


den. 
Beam 
ſchichten aus dem 14. nicht aus dem 19. Jahrhundert zu leſen. 

Von F. W. Hackländer 's ausgewählten Werken, 
welche in 20 Bänden (à M. 1.50) im Verlag von Karl Krabbe 
in Stuttgart erſcheinen, liegt nunmehr der 8.—10. Band vor. Dieſe 
Bände enthalten den großen Roman „Europäiſches Sklavenleben,“ 
worin uns der Verſaſſer auf die höchſten Höhen, in die tieſſten Tiefen 
der Geſellſchaft führt und vor unſeren Blicken ſeine lebenswahren 
Bilder voll plaſtiſcher Anſchaulichkeit entrollt. Wir empfehlen dieſe 
Ausgabe nicht nur den alten Gönnern des heimgegangenen Dichters, 
die in ſeiner Lektüre Stunden frohen Genuſſes gefunden, ſondern jener 
großen Anzahl friſch herangewachſener Leſer, denen manch älteres und 
um jo beſſeres Werk Hackländers bei der umfangreichen Produktion des 
Tages noch unbekannt geblieben iſt. 


* Nordland⸗Fahrten, Verlag von Ferd. Hirt und 
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einer erklärenden Einleitung über das Syſtem der Colleges und 
die 1 des älteſten derſelben ſchildert der Verfaſſer Bunächk den 
Geſammteindruck des Panoramas von Oxford, welches Walter Scott 
„einen der ſchönſten Anblicke der Welt“ nennt. Es ſolgen die Uni⸗ 
verſitätskirche mit ihren Erinnerungen an die Biſchöfe Laud und 
Cranmer, Oriel College mit ſeinem maleriſchen Saalbau. das prunk⸗ 
volle Chriſt Church College und feine weltberühmten Bauten, feine 
intereſſanten geſchichtlichen Momente und feine unvergleichliche „Breite 
Allee“, eins der „Wunder“ von Oxford. Dagegen wurde Magdalen 
College, ſchon von Carl I. mit Recht „das vollkommenſte Ding in 
Oxford“ genannt; die äußere Schönheit ſeiner Bauten und Park⸗ 
anlagen laſſen es, im Verein mit ſeinen reichen Sammlungen, als ein 
wahres Paradies wiſſenſchaftlicher Muße erſcheinen. An Queen's 
College knüpft Prof. Brennecke vergleichende Betrachtungen über 
das Kneipenleben und andere geſellſchaftliche Unterſchiede zwiſchen 
engliſchen und deutſchen Studenten. Die Prüfungsſäle fordern zu 
einigen pädagogiſchen Bemerkungen über den Mißbrauch der in Eng⸗ 
land üblichen Examina auf. Durch die Schätze der Bodleſaniſchen 
Bibliothek, die Gärten von New College und die herrliche Lindenallee 
von Trinity College führt der Schluß der maleriſchen Wanderung durch, 
Oxford. 2. Cambridge erweiſt ſich in vielen Beziehungen als 
eine würdige Nebenbuhlerin der Schweſteranſtalt. Seine Lage in der 
flachen Niederung des Cam iſt reizlos, aber durch Jahrhunderte lang 
fortgeſetzte Kultur ſind wahre Wunder der Gartenkunſt zu beiden Seiten 
des Fluſſes geſchaffen worden. Aus dem dreizehnten Jahrhundert 
liegen die erſten beglaubigten Urkunden über die Univerfität Cambridge 
vor, ſie enthält heute 17 Colleges. In Chriſt's College ſtudirte Milton, 
der von ihm gepflanzte Maulbeerbaum grünt immer noch. Sidney⸗ 
Suſſex College lag Cromwell feinen Studien ob, jo lange es feine 
damals ſpärlichen Mittel geſtatteten. Trinity College mit ſeinen 500 
tudenten iſt die größte derartige Jugendgemeinde Englands; feine 
mächtigen Höfe, feine Bibliothek und feine Parks find in großartigem 
Stile angelegt. Das nahe Cajus College zeichnet ſich durch fein? 
allegoriſchen Thorbauten aus. In dem Senatshauſe werden die Prü⸗ 
ſungen abgehalten, in ihm ſpielen ſich ebenſo ergreifende wie ſtürmiſche 
Szenen bei Gelegenheit der Uniperſttätsfeierlichkeiten ab. Die Kirche 
von King's College verſetzte Milton „in Entzückung und brachte den 
ganzen Himmel vor ſein Feiſte auge indeß in dem nahen Queen's, 
College ſich der große Deſiderius Erasmus einige Jahre lang recht uns 
behaglich fühlte. Die Wanderung durch Cambridge ſchließt mit dem 
epheuumrankten Jeſus College und mit einigen kurzen Betrachtungen 
5 e 5 5 = a en. en 2 ana ien 
nglands auf die ſtudirende Jugend wie auf den Beſucher ausüben. 
Der Text iſt von Prof. Dr. A. Brennecke. 7 


Bofen, 26. April. 
— Die Bolenfraftion des Landtages wird am 29. d. M. zu 
einer Sitzung zuſammentreten, in welcher die kirchenpolitiſche Vorlage 
beſprochen werden ſoll. Die polniſchen Mitglieder des Herrenhauses 
haben, wie polniſchen Blättern aus Berlin mitgetheilt wird, bereits 
ſpezielle Einladungen zu dieſer Sitzung erhalten. 
th. Beneſize. Die in der letzteren Zeit ziemlich dauernde Epiſode 
der Benefize dürfte mit dieſer Woche endlich zum Abſchluß kommen. 
Am Sonnabend findet das von uns ſchon erwähnte Benefiz des Herrn 
Jürgenſen (Narziß) ſtatt und am Tage vorher wird Flotow's 
„Martha“ als letzte Oper der Saiſon Herrn Sieglitz in der Rolle des 
Plumkett Gelegenheit bieten, mit einer heiteren launigen Rolle feinen 
Ehrenabend zu begehen. Es iſt ja ſattſam bekannt, wie Herr Sieglitz 
grade in heiteren Rollen eine ſtets anerkannte und ſtets berbeige⸗ 
wünſchte künſtleriſche N entwickelt hat. Da auch die übrigen 
Rollen entſprechend beſetzt ſind, Frl. Wallp (Harriet), Frl. Matthes 
e der letzte der. Oper vorausſichtlich bei recht 
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etbeiligung des Publikums ſtattfinden. 
— Die Strafenfchilderfrage. Der Bericht, welchen die „N. 
über die Sitzung der betreffenden Kommiſſton des Abgeordnetenhauſes 
giebt, lautet in einigen Punkten anders als die von uns reproduzirte 
Mittheilung des „Kurver“. Wir laſſen daber die Notis der „N. Z.“ 
zur Ergänzung neſp. Berichtigung bier folgen: „Die Gemeinde⸗ 7 
Kommiſſion berieth heute (Dienſtag) die Petitionen aus Poſen, 
wonach in der Stadt Poſen neben den Straßenſchildern in 
deutſcher Sprache auch ſolche in polniſcher Sprache benutzt werden 
ſollen. Trotzdem der Kommiſſar und der Miniſter des Innern ſich ent⸗ 
ſchieden gegen dieſe Petitionen erklärten und bemerkten, daß auch ein zu⸗ 
ſtimmendes Votum des Abgeordnetenhauſes die Regierung nicht vers 
anlaſſen könne, den Wünſchen der Petenten entgegenzukommen. über 
mies die Kommiſſion mit 5 gegen 4 Stimmen die Petition zur 
Berückſichtigung an die Staatsregierung.“ 
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des jo reichlich ſubventionirten und jo wohl akkreditirten Stadt⸗ 
theaters zu Straßburg tritt, kann die Ueberzeugung von 
hier mitnehmen, daß über den Rahmen des üblichen Bühnen⸗ 
gedächtniſſes hinaus man ſich hier gern und oft daran erinnern 
wird, daß, wenn in den Jahren 1880—82 auf hieſiger Stadt⸗ 
bühne friſch, rein und zugleich empfindungsvoll geſungen wurde, 
der Zettel mit Vorliebe den Namen Matthes als perſönlichen 
Beleg aufwies. th. 


Im Mauſoleum der Plaeidia. 


Eine Erinnerung an Ravenna. 
(Schluß.) 


Noch vier Sarkophage ſtehen in dem Mauſoleum. Mit 
welchen Perſonen ihrer nächſten Verwandtſchaft Galla Placidia 
wohl die Gruftgenoſſenſchaft theilte? Keinesfalls mit ihrem 
Bruder Honorius, der in Rom beſtattet wurde; vielleicht beher⸗ 
bergen die beiden größeren Sarkophage in den Querflügeln unter 
ihren hochgewölbten, geſchuppten Deckeln die Ueberreſte des Ge⸗ 
nerals Conſtantius, des zweiten Gemahls der Placidia, und jene 
ihrer übelgerathenen Tochter, der Juſta Grata Honoria. So 
vermuthet auch Gregorovius („Wanderjahre in Italien“. Vierter 
Band, Seite 10). Iſt dem ſo, dann vereinigt das gewaltſam 
Verbundene, das unnatürlich Entzweite an dieſer einen Stelle 
der verſöhnende Tod. Dem Conſtantius hatte die Prinzeſſin 
Placidia nur auf Befehl ihres Bruders Honorius die Hand ge⸗ 
reicht, nachdem fie früher in die Barbaren⸗Ehe mit dem Weſt⸗ 
gothenfürſten Athaulf hineingezwungen worden; die muthmaßliche 
Bewohnerin des anderen Sarges, ihre Tochter Honoria, wurde 
von der Mutter fortgejagt, als jene ſich von dem Hofmarſchall 
Eugenius verführen ließ. Dem hohen Fräulein juckte das lieder⸗ 
lichſte Blut verderbter, ſpätrömiſcher Frauenart in den Adern; 
nun wurde ſie nach Konſtantinopel geſchickt, damit die Entfernung 
den Skandal daheim vertuſche. Dort kam ſie in die Zucht der 
Muhme Pulcheria, einer Betſchweſter im ſtrengſten Styl, welche 
mit Beten und Pjalmenfingen den kaiſerlichen Palaſt in Byzanz 
fait in ein Kloſter verwandelte und ihr Gelübde der Eheloſigkeit 
mit Diamanten: und Perlenſchrift in einen Weihe⸗Altar 
der Sophienkirche einſticken ließ. Von ſo geſalbter Tugend 
war gegen jugendliche Sünde kein Erbarmen zu erwarten. 


Pulcheria ſperrte die Honoria in ein Bußkloſter zur Korrektion 
ihrer zügelloſen Regungen ein — und es wird ihr dort von 
ihren frommen Hüterinnen gewiß keine aſketiſche Plakerei erſpart 
worden ſein. Sie knirſchte, aber gar bald fand ſie aus ihrer 
Strafzelle heraus Gelegenheit, mit dem entſetzlichen Hunnen⸗ 
fürſten durch eine der Geſandtſchaften, die hin und her gingen, 
in Verkehr zu treten, als dieſer den Oſten und Weſten der römi⸗ 
ſchen Welt zugleich bedrohte. Honoria ſchickte dem Attila heimlich 
einen Ring und trug ihm in einem Briefe ihre Hand und ihre Erb⸗ 
rechte an, damit er ſich die Braut mit ſeinen Hunnenhorden aus 
dem Kloſter hole und über die Trümmer einer Welt in ſein 
Ehebett geleite. ... Attila ſcheint das abenteuerliche Anerbieten 
ernſthaft genommen und die Auslieferung der Verlobten vom 
Hofe in Byzanz verlangt zu haben. Da wurde Honoria in aller 
Eile zu ihrer Mutter nach Ravenna zurückgeſchickt, die fie zum 
Schein an einen Hofbeamten vermählte und dann für immer in 
einem Gefängniß Ravennas verſchwinden ließ.“) 

Honoria ift die gemeinere, hiſtoriſche Halbſchweſter der höhe⸗ 
ren, epiſchen Heldenwittwe Siegfried's im Nibelungenlied, der 
burgundiſchen Krimhilg. Es iſt bezeichnend, wie Geſchichte und 
Sage darüber einig ſind, daß nur das Motiv der Rache eine 
Frau bewegen konnte, dem wildeſten und grauenhafteſten Bar⸗ 
barenkönig die Hand zu bieten. Allerdings mochte wohl ein ſolches 
Meteor des Entſetzens für die Frauen einer grundverderbten 
Welt, einer abfaulenden großen Ziviliſation auch ſeinen eigenen, 
unheimlich pikanten Reiz haben. 

Alle dieſe Erinnerungen ſpinnen ſich um die Sarkophage 
jenes Mauſoleums; es iſt ein Ort der hiſtoriſchen Geſpenſter. 
Sonſt machte die erlauchte Tochter des großen Theo⸗ 
doſius in ihrer Lieblingsſtadt Ravenna noch ſo manche 
fromme Stiftung. Dem Evangeliſten Johannes erbaute ſie eine 
prächtige Baſilika, ein Gelübde löſend, das fie während 
eines Seeſturms im Jahre 425 gethan. Es war dies auf ihrer 
Rückreiſe von Konſtantinopel nach Italien — nach dem Tode 


) Man vergleiche damit die Darſtellung in einem and 
werthvollen und anziehenden Buche von Gregorovius, welches Hehe 
in zweiter Auflage erihien: „Athenais. Geſchichte einer byzanti⸗ 
niſchen Kaiſerin.“ Die Beziehungen der Höfe von Ravenna und Kon⸗ 
ſtantinopel treten uns da höchſt charakteriſtiſch entgegen. 
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hältniß obwaltet, das Weiteſte in Schleswig⸗Holſtein, wo 1 Seminariſt 
auf 7,5 Lehrerſtellen kommt. 
— Poſtſache. Vom 1. Mai d. J. ab wird die tägliche Perſonen⸗ 
oſt zwiſchen Gneſen über Strzalkowo nach Slupce aufgehoben. An 
lle derſelben wird eine täglich kurſtrende zweite Perſonenpoſt 
zwiſchen Wreſchen und Strzalkowo, ſo wie eine beſondere Perſonenpoſt 
von Strzalkowo nach 1Slupee eingerichtet. Außerdem werden die 
beiden, zwiſchen Wreſchen und Strzalkowo verkehrenden Polen in 
beiden Richtungen bis zum Bahnhofe in Wreſchen ausgedehnt. Der 
Gang der betreffenden Perſonenpoſten iſt folgender: 
1. Kurs ö 


oſt. 
8 Vorm. Abg. Wreſchen Bhf. ) Ankft. 5.25 N. 
858 „ Wreſchen Stadt Abg. 5.15 „ 
10.20 „ Ankft. Strzalkowo Abg. 3.20 „ 
II. Poſt. 

3.5 Nachm. Abg. 1 Wreſchen Bhf. ) Ankft. 12.35 M. 
3.30 „ „ reihen Stadt Abg. 12.25 „ 
s „ Mulft. Strzallowo Abg. 10.30 Vorm. 


Anm. ) von unten nach oben zu leſen. 
2. Kurs Strzalkowo⸗Slupcee. 
Abg. aus Strzalkowo 5.45 Nachm. 
Ankft. in Slupce 6.15 


Eine Beförderung von Reiſenden findet bei der Rückfahrt von 
Slupee nicht ſtatt. 
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Vorſtandes und der Kommiſſionen. Es wurden durch Stimmzettel 
einftummig wieder gewäblt die : Königl. Muſik⸗Dirigent Stolz⸗ 
mann zum Dirigenten, P. Schmiechen zum Rendanten und 
Lentz zum Schriftführer; neugewählt wurden die Herren: Bureau⸗ 
Aſſiſtent Dreſcher zum ftellvertretenden Dirigenten und Expeditions⸗ 
Aſſiſtent Crantz zum Bibliothekar; die Buchdruckerei⸗Beſitzer 
Schmädicke, Pr.⸗Buchhalter Lindner und Corpsſchr. Klamm 
u Mitgliedern der Vergnügungskommiſſton; die Herren Sekretär 

eiſe, Bureau⸗Aſſiſtent Böttger und Kürſchnermeiſter Scheff⸗ 
ler zu Mitgliedern der Rechnungs⸗Reviſtonskommiſſton. Die Herren 
nahmen ſämmtlich die Wahl an. — Demnächſt wurde über die An⸗ 
nahme eines Wahlſpruches des Vereins berathen und nach mehreren 
Vorſchlägen der Spruch „Frei und treu in Lied und That“ 
angenommen. Der $ 16 des Statuts, wonach eine General⸗Verſamm⸗ 
lung nur dann beſchlußfähig ſein ſollte, wenn mindeſtens die Hälfte der 
Mitglieder anweſend iſt, wurde dahin abgeändert, daß jede einberufene 
General⸗Verſammlung ohne Rückſicht auf die Zahl der Anweſenden be⸗ 
ſchlußfähig iſt. Mit der Abſingung des „Bundesliedes“ wurde die Ver⸗ 
ſammlung geſchloſſen. 

r. Verhaftungen. Geſtern wurden 2 Frauensperſonen wegen 
Kuppelei zur Haft gebracht. Siſtirt wurden mehrere unſittliche Frauen⸗ 
zimmer, ſowie ein Obdachloſer, welcher in dem Glacis von der Patrouille 
angetroffen wurde; ferner mußte geſtern Nachmittag eine total betrun⸗ 
kene Frauensperſon, welche auf der 8 in der Nähe des 
aum Nolde waheſa lag, vermittelſt der bekannten 2rädrigen Equipage 
zum Polizeigewahrſam gebracht werden. 

A Schrimm, 25. April. [Trauergottesdienſt in der 
Synagoge) Auf Peranlaſſung des Herrn Rabbiners Dr. Jacobſon 
war auf geſtern wegen der in Podolien gegen die Juden verübten 
Gräuelthaten ein Faſt⸗ und 5 angeſetzt worden, der die 
jüdiſche Gemeinde unter allgemeiner Theilnahme zu Gebet in der 
Synagoge verſammelte. Der Tag endete mit einer tief ergreifenden 
Anſprache des Rabbiners, in welcher derſelbe die Gemeindemitglieder 
zur Unterſtützung der Leidenden aufforderte. 

* Rogaſen, 25. April. [Exſatzgeſchäft. Impfung. 
Auswanderung] In biefigem Orte findet das Erſatzgeſchäft am 
Montag, den 1. Mai für die Stadt Rogaſen und die Hälfte des Po⸗ 
lizeidiſtrikts, die Hauptortſchaften und Vorwerke, Nebengüter in alpha⸗ 
betiſcher Reihenfolge bis einſchließlich Gramsdorf⸗Gemeinde am Dienſtag, 
den 2. Mai für die ee Hälfte des Rogasner Poltzei⸗Diſtrikts ſtatk. 
— Der geſammte Kreis Obornik ift in vier Impfbezirke eingetbeilt ; 
der vierte Bezirk, der den Stadt: und Polizeidiſtritt Rogaſen umfaßt, bat 
neun Imofſtationen. In Rogaſen findet die Impfung im Magiſtrats⸗ 
ſaale ſtatt und wird von dem praftiihen Arzte Herrn Dr. Cichocki 
ausgeführt. — In der Zeit vom 1. Januar bis Ende März d. J. find 
im Kreiſe Obornik 178 Einzelſtehende und Familienvorſteher mit zu⸗ 
ſammen 365 Perſonen und zwar 6 nach Rußland, alle übrigen nach 
Amerika nach amtlicher Feſtſtellung ausgewandert. 

x Nogaſen, 25. April. [Steuern.] Die Stadt Rogaſen hat 
für das Jahr 1882/83 folgende Kreis⸗Gemeinde⸗Beiträge aufzubringen. 
An Grundſteuer reſp. deren nach dem Grundſteuer⸗Reinertrage berech⸗ 
neten Soll⸗Betrages 1169 M. An Gebäudeſteuer 5185 M.; an Ein⸗ 
kommenſteuer nach Abzug der auf der geſetzlichen ſteuerfreien Hälfte 
des Dienſteinkommens fallende Beträge 1680 M. An Klaſſenſteuer 
6612 M. An Gewerbeſteuer mit Ausſchluß der Hauſirſteuer 3330 M. 

m Ganzen betragen alſo die Steuern 17,976 . Ferner hat die 

tadtgemeinde an die Kreisgemeindekaſſe nach Maßgabe des Geſammt⸗ 
ſteuerſatzes 7909,44 M. zu zahlen. Mithin beträgt die Geſammtſteuer 
der Stadt 25,885.44 M. Der geſammte Kreis Obornik, das platte 
Land und die 4 Städte haben an Grundſteuer zu zahlen 88,793 M., 
an Gebäudeſteuer 21,238 M., an Einkommenſteuer 17.820 M., an 
Klaſſenſteuer 43,326 M., an Gewerbesteuer 10,866 M.; zuſammen 
182,043 M. Hinzukommen 85,985,88 M. 

—r. Wollſtein, 25. April. [Kreiskommunal⸗ und 
Chauſſeebeiträge. Impfbezirke. Standesbeamte. 
Poſtagentur. Fleiſchſchaubezirk.] Der hieſige Kreis hat 
auf Grund des feſtgeſetzten Etats pro 1882/83 an Kreiskommunal⸗ 
und Chauſſeebeiträgen 86,500 M. aufzubringen. Dieſe Summe iſt 
repartirt auf die ſelbſtändigen 27,427.71 M., Städte mit 14,789.99 M. 
und Landgemeinden mit 44,282.30 M. Im Ganzen würden demnach 
88,166.21 M., mithin mehr 1666.24 M., welche zur Deckung von Abs 
gängen in Folge von Reklamationsausfällen sc. nothwendig fein. — 
Zu den bevorſtehenden Impfungen iſt der hieſige Kreis in 4 Impf⸗ 
bezirke eingetheilt worden. Impfarzt des erſten Bezirks iſt der hieſige 
Kreisphyſikus Dr. Schnabel, des zweiten Bezirks Kreiswundarzt 
v. Zagrodzki zu Bomſt, wegen deſſen Erkrankung unter Aſſiſtenz event. 
Vertretung des Dr. Gottſchalk daſelbſt, des dritten Bezirks Dr. 
Markwitz bier und des vierten Bezirks Dr. Meyerſohn in Rakwitz. — 
Der Wirthſchaftsbeamte Ludwig zu Altkloſter iſt zum Stellvertreter 
des Standesbeamten für den Skandesamtsbezirk Altkloſter und Leh er 
Lehmann zu Zakrzewo zum Stellvertreter des Standesbeamten für den 
Standesamtabezirk Belenein ernannt worden. — Im nahen Tuchorze 


ihres Bruders Honorius, vor deſſen Zorn ſie ſich dorthin ge⸗ 
flüchtet hatte. Viel lag ihr daran, heil zurückzukommen, um als 
Auguſta die Regierung des verwaiſten Reiches und die Vormund⸗ 
ſchaft fur ihren Sohn Valentinian anzutreten. Da that St. 
Johannes für Placidia ein Wunder, und ſie ſtiftete dankbar gar 
großen Silberwerth und andere Herrlichkeiten in die Kirche; da⸗ 
von ift freilich nichts mehr vorhanden. Wohl zeigt uns das 
Portal des Vorhofs von S. Giovanni Evangeliſta im Tympanon 
des Spitzbogens das Mirarel der Reliquien⸗Ertheilung der San⸗ 
dale des Heiligen an die Kaiſerin. Außerdem erbaute ſie noch 
die Baſilika der S. Agata, und jene des heiligen Petrus, die 
von der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts an S. Francesko 
hieß. Dort imponict uns in dem Sarkophag des Erzbiſchofs 
Liberius ein Hauptwerk altchriſtlicher Plaſtik, aber vor dem ein⸗ 
gefügten Zierbau der Kappella del Krozefiſſo von Pietro Lombardi 
verweilen wir gar freudig mit unſerer artiſtiſchen Andacht. Wie 
Einem doch das kunſtheitere Venedig in dem ernſten Ravenna 
wohlthut! ee 2 

Wie geſagt — den Spuren der frommen Auguſta begegnen 
wir vielfach an dieſer Stätte ihres Leidens, ihres Wirkens und 
ihrer Sorgen. Bei hoher Bildung, politiſcher Einſicht, bewun⸗ 
derung würdiger Ausdauer in den ſchwierigſten Lagen war Pla: 
cidia auch eine der allerfrüheſten, weiblichen Charakterfiguren für 
die kirchlichdevote, ja bigotte Richtung der Enipfindung, obgleich 
ſie es darin nicht bis zu der betſchweſterlichen Affektation einer 
Pulcheria brachte. Eine Kette von Prüfungen erzog ihr Gemüth 
zur Frömmigkeit und ihrem ſchwermuthevollen Troſt; fie hatte 
häufigen Anlaß, da, wo die Noth am größten war, die Nähe 
ihres Gottes betend zu ſuchen. — — 

Wenn wir weiter die ravennatiſchen Kirchenbauten 
muſtern, ſo giebt eine Reihe derſelben beredte Kunde von 
der hierarchiſchen Machtſtellung und dem Bau⸗Eifer der 

bifchöfe von Ravenna, zugleich auch von dem großen 
disponiblen Kirchenvermögen. In dieſe Gruppe gehört 
obenan das „Battiſterio degli Ortodoſſi“ (der älteſte 
noch erhaltene Bau daſelbſt) zunächſt dem Dom, um 400 durch 


den Erzbiſchof Neo errichtet und von dieſem zwiſchen 425 und 
435 mit Marmor, Stuckdekoration und edlen Moſaiken bekleidet. 
Eigentlich hätten wir von dieſem Bau ſchon wegen des Alter⸗ 
vortritts zuerſt ſprechen ſollen. Es iſt bereits das vorbildliche, 
für Italien typiſche Baptiſterium; das achteckige Gehäuſe für 
das Octogon des Taufbrunnens, der gleichſam das Herz und 
beſtimmende Motiv für die architektoniſche Anlage bildet. Der 
Moſaikenſchmuck der Kuppel ſteht obenan unter dem künſtleriſch 
Bedeutenden das man in Ravenna ſehen kann. In den drei 
mit muſiviſchen Darſtellungen ausgefüllten Kreiſen enthält der 
innerſte die Taufe Chriſti; der Jordan nebenan als Flußgott 
mit dem Trockentuch in der Hand, das in den ſpäteren Bildern 
ein Engel in Bereitſchaft hält. Der nächſte, breite Umkreis, 
durch eine reiche Dekoration von Draperien vom mittleren Rund⸗ 
bild geſchieden, zeigt uns den feierlichen Doppelgang der Apoſtel. 
Die eine Halbzahl iſt von Petrus, die andere von Paulus ge⸗ 
leitet; ſie tragen Alle in den Händen Ehrenkronen. Mann für 
Mann blicken ſie mit weitoffenen Augen auf uns nieder; gegen⸗ 
über der träumeriſch⸗ſeligen Selbſtgenügſamkeit des zielloſen ver⸗ 
ſchwimmenden Götterblicks der heidniſchen Plaſtik ſpricht etwas 
Eigenes und Neues aus dieſen frühchriſtlichen Augen. Sie fixiren 
uns geradezu mit einer ſcharfen, durchgeiſtigten Sehkraft. In den 
Köpfen, obgleich ſie noch etwas antik⸗Repräſentatives haben, iſt 
entſchiedenes Leben, das fait au Individualität ſtreift — und 
wie ſtylvoll iſt das Hinwandeln, der weitausſchreitende rüſtige 
Gang dieſer Geſtalten in den noch klaſſiſch angeordneten Ge⸗ 
wändern! Das iſt der rechte Apoſtelſchritt. .. Wenn wir zu 
dieſen edlen Typen hinaufſchauen, verwundern wir uns bilig 
darüber, wie die tiefer verchriſtelte Kunſt ſchon bald nachher 
jo erſtarren, und jene heiligen Krüppel und fkrophulöſen, 
hagern Figuren erzeugen konnte, die weder gehen noch ſtehen 


können. 
Domeſtika“ des erzbiſchöflichen 


Auch der „Kappella 
Palaſtes müſſen wir einen aufmerkſamen Blick weihen. 
möglichſt knappe Abbre⸗ 


Die Anlage iſt gleichſam die 
viatur einer baulichen Anordnung, die ſchon die Tendenz 


iſt ſeit dem 16. d. M. eine Poſtagentur in Wirkſamkeit. Dem Beſtell⸗ 
bezirk derſelben ſind die Orte Ne Tuchorze⸗Hauland, Friedrichshorſt, 
Berghauland, Neu⸗Tuchorze⸗Hauland und Tucborze⸗Waldhauland zu⸗ 
etheilt worden. — 2 Alt⸗Obra⸗Hauland iſt ein Fleiſchſchaubezirk, = 
ehend aus den Ortſchaften: Alt⸗Obra⸗Hauland und Neu⸗Jaromierz⸗ 
Hauland gebildet und ae Fleiſchbeſchauer der Eigenthümer Drange 
aus Alt⸗Obra⸗Hauland beſtellt worden. 
sch. Bojauowo, 25. April. [Bürgerſchule. Vakante 
Predigerſtelle.] Nachdem die hieſige Bürgerſchule unter Leitung 
des Rektors Buchholz ihren frühern Standpunkt, Vorbereitung für die 
Tertia und Quarta eines Gymnaſtums reſp. eines Realgymnaſiums 
wieder eingenommen hat, dürfte leider, wie ſchon erwähnt, der 
eintreten, daß ein Inſtitut, welches faſt 250 Jahre beſteht und welches 
die ſtädtiſchen Behörden bis in die neueſte Zeit wie einen Augapfel 
pen haben, feinem Ende entgegen ſieht. Es ſollen nämlich die 
isher bewilligten Staatszuſchüſſe zurückgezogen und von der Schul⸗ 
gel aufgebracht werden, was dieſelbe außer Stande zu leiſten ift. 
koch rechnen wir auf den Beiſtand des Herrn Kultusminiſters. — Heute 
bat der Paſtor sec. Auernhammer, welcher nach Danzig überſtedelt, ſeine 
Abſchiedspredigt geha ten. Meldungen für die vakante Stelle ſind noch 
nicht eingegangen. Des Gehalt beträgt 2100 M., freie Wohnung mit 
einem ſchönen Garten. Bojanowo, wenn auch klein, hat doch manche 
Vorzüge. Es iſt Garniſonort, der Sitz eines Amtsgerichts, liegt an 
der Breslau⸗Poſener Eiſenbahn, zwiſchen den Städten Rawitſch und 
Liſſa, welche durch die Bahn in fünfzehn bis zwanzig Minuten zu 
ag Dr * ui 8 Bi Wee und beſitzt eine 
gu ule. Mögen die ausgeſprochenen Befürchtungen in Betre 
der letztern ſich nicht erfüllen! 2 A 
Rawitſch, 25. April. [Bürger⸗Verſorgungs⸗Vexrein. 
In der am 17. d. M. abgehaltenen Generalperſammlung des Hiefigen 
Bürgervereins machte der er zunächſt die Mittheilung, daß 
dem Vereine durch allerhöchſten Erlaß vom 25. Januar d. J. Korpo⸗ 
rationsrechte verliehen ſeien. Der Vorſitzende nahm hierbei Veran⸗ 
laſſung, zu betonen, wie es eine Pflicht ſei, dem vielgeliebten Landes⸗ 
vater dafür Dank darzubringen; er forderte die Anweſenden zu einem 
dreimaligen Hoch auf Se. Maj. den Kaiſer auf, in welches die Ver⸗ 
ſammlung begeiſtert einſtimmte. Nach dem Jahresberichte ſind dem 
Verein im verfloſſenen Jahre 13 neue Mitglieder zugetreten, ſo daß 
egenwärtig derſelbe 153 Beitrag zahlende Nitglieder enthält. Das 
ereinsvermögen betrug 1881 beim dritten Jahresabſchluß 6318,50 M., 
der Zugang im verflofienen Jahre durch Stiftungs⸗ und Quartalsbei⸗ 
träge, durch div. Schenkungen, Zinſen ꝛc. nach Abzug der kleinen Aus⸗ 
gaben ſtellte fich auf 1128,85 M. Sonach das gegenwärtige Vereins⸗ 
vermögen auf 7447,35 M. Durch einen gef ligen Vorſehuß des Herrn 
Vereinskaſſirers iſt das Kapital auf 7500 M. erhöht und vom 1. April 
ab zinsbar zu 5 pCt. pupillariſch ſicher auf ein hieſiges Hausgrundſtück 
zur erſten Stelle ausgeliehen worden. Im Laufe des Jahres haben 6 
Vosſtandsſitzungen und 2 Generalverſammlungen ſtattgefunden und ift 
beſchloſſen worden, die nun feſtgeſtellten Vereinsſtatuten drucken und 
den Mitgliedern zuſtellen zu laſſen. Von der gewählten Rechnungs⸗ 
Kommiſſſon, Kaufmann Jähnert und Stadtrath Knoll, wurde mitge⸗ 
theilt, daß alle Punkte der Vereinsrechnung in beſter Ordnung befun⸗ 
den worden ſeien und beantragt, dem Kaſſirer, Kommerzienrath Pollack, 
Decharge zu ertheilen. Die durch das Loos ſtatutengemäß ausgeſchie⸗ 
denen drei Vorſtandsmitglieder, Baumeiſter Müller, Superintendent 
Kaiſer und Seilermeifter Schulz, wurden mit größter Majorität wieder⸗ 
3 Far. 5 8 (R. K. Kr.⸗Bl.) 
Schneidemühl, 25. April. [Stadtverordnetenſitzung. 
In der Sitzung der Stadtverordneten am Sonnabend machte der Bf 5 
vor Eintritt in die Tagesordnung die Mittheilung daß ſich das Extras 
ordinarium für das Etatsjahr 1882 bis 1883 nach einer genaueren Be⸗ 
rechnung auf 1718 M. und der ganze Etat in Einnahme und Aus⸗ 
gabe auf 130.135,01 M. ſtelle. — Von dem Geſchäftsbericht der Thü⸗ 
ringer Gasgeſellſchaft wurde Kenntniß genommen. Nach demſelben ſind 
im letzten Geſchäftsjahre in Schneidemühl 2,200,758 Kubikmeter Gas 
verbraucht worden und hat die Geſellſchaft für das Jabr 1881 eine 
Dividende von 71 Prozent geben können. — Unter dem 4. v. M. 
ſtellte der Stadtverordnete Haſchke den Antrag, um Etatsüberſchrei⸗ 
tungen zu vermeiden, den Magiſtrat zu erſuchen, Quartalsabſchlüſſe der 
Kämmereikaſſe anfertigen und der Verſammlung zugehen zu laſſen. Die 
Stadtverordneten⸗Verſammlung erhob unter dem 9. v. M. dieſen Ans 
trag zum Beſchluß. Der Magiſtrat aber lehnte denſelben ab, da der⸗ 
ſelbe nach ſeiner Auffaſſung nicht jenem Zweck entſpreche. Der Vor⸗ 
figende machte darauf aufmerkſam, daß jener Beſchluß ein Akt der 


Kontrolle ſei, welche der Verſammlung nach 5 der Städteordnung 


zuſtehe. Der Magiſtrat habe demnach kein Recht, einen Antrag der 
Verſammlung in Bezug auf die Kontrolle abzulehnen. Es — 
halb beſchloſſen, bei der königlichen 7 darüber Beſchwerde zu 
führen. — Von der Entſcheidung des Reichsgerichts bezüalich der von 
der Stadtgemeinde in dem Prozeſſe mit dem früheren ſtädtiſchen Ziegler 
re gegen das Urtheil des Oberlandesgerichts zu Poſen eingelegten 

ichtigleitsbeſchwerde, welche als unbegründet urückgewieſen worden 


hat, ins Komplizirte zu gehen. Ein ſehr kleiner quadratiſcher 
Raum mit vier kurzen Tonnenarmen, die ein überhöhtes Kreuz⸗ 
gewölbe ſtützen; daran ſchließt ſich ein Altarhaus en miniature. 
Wir wollen nicht die viel ſpäteren Moſaiken daſelbſt durch⸗ 
muſtern — obgleich die Medaillons mit Porträtbruſtbildern ra⸗ 
vennatiſcher Patriarchen in den Bogengurten uns Mancherlei zu 
denken und ſchaffen geben. So viel ſichtbar Perſönliches aus 
einer Zeit, von deren Leben und Weben wir doch keine recht 
deutliche Vorſtellung haben. ... Und wie ſchon find die vier 
Engel, die nach den Gurten des Kreuzgewölbes ſich ſtreckend das 
Monogramm Chriſti im Schlußſtein karyatidenartig emporheben! 
Im Dom von Torcello (in den Lagunen bei Venedig) finden 
wir in der Seitenkapelle rechts daſſelbe Motiv, aber nicht ſo 
ſchön ſtyliſirt wie in Ravenna. — Der kleine Raum der Cappella 
Domeſtica ſchillert noch jetzt vom reichſten muſiviſchen Farben⸗ 
effekt. Die ſtarre ſtoffſchwere Pracht eines Pluviales oder eines 
beliebigen kirchlichen Feſtgewandes ſcheint ſich da an den 
N ſelbſt ausgebreitet zu haben wie eine geiſtliche Gar⸗ 
erobe. 

Nach ſo viel geweihter Kunſt und klerikalem Farbenprunk, 
der uns den Patriarchen von Ravenna mit ſeiner Aſſiſtenz förm⸗ 
lich vergegenwärtigt, ſuchen wir umſo eifriger die Spuren der 
mächtigen germaniſchen Heldengeſtalt, die von hier aus über 
Italien herrſchte. N 
von dem Palaſt König Theodorich's, 
Franziskanerkloſter; einige Schritte davon die Baſilika S. Apolli⸗ 


nare Nuovo, die der Gothenkönig gegründet und urſprünglich 


dem heiligen Martin geweiht hatte; draußen endlich vor Porta 
Serrata, von Pappeln umgeben, inmitten einer kleinen verein⸗ 


ſamten Gartenanlage, das entleerte Grab des gewaltigen Helden. 
Es iſt nur ein kurzer Spaziergang da hinaus, kaum — 8 0 


ſtunde weit. Wenn es dem Leſer genehm iſt, wollen wir n 


ſtens dieſe erinnerungsreiche deutſche Pilgerfahrt auf italieniſchem 5 


Boden miteinander machen, nachdem wir heute fo viel in den 


letzten Kapiteln der römiſchen Geſchichte herumgeblättert haben. 


Joſef Bayer. (W. 3.) 


Am Korſo Garibaldi ſteht noch eine Wand 
verbaut in das ehemalige 
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Fredrich dem Kämmerer 


iſt, wird Kenntniß genommen. Die Stadtgemeinde hat in Mie dieſer 
Entſcheidung die eingellagte Forderung von vorläufig 300 M. an den 
Kläger zahlen müſſen. de ganze Forderung beträgt jedoch 3615 M. 
und beabſichtigt die Stadtgemeinde eine neue Klage bezüglich der Reſt⸗ 
forderung entgegenzunehmen und weitere Beweismittel beizubringen. 
Wie bereits an dieſer Stelle ausführlich berichtet, hatte der Ziegler 
t Ulbricht für zu empfangende Arbeitslöhne 
Quittung gegeben und ſtatt baares Geld einen Schuldſchein von dem⸗ 
ſelben in n genommen. Der Kämmerer Ulbricht dagegen hatte 
den betreffenden Betrag als gezahlt gebucht und dadurch die bereits 
vorher begangenen Unterſchlagungen zu verdecken geſucht. — Zu 
Schiedsrichtern wurden die Bureauporfieher Glaß und Hoffmann wieder⸗ 
gewählt mit der Befugniß, ſich gegenſeitig zu vertreten. — Hinſichtlich 
des Antrages des Magiſtrats wegen Umgeſtaltung der Kaſſenverwaltungs⸗ 
geſchäfte wurde auf Vorſchlag der gewählten vorberathenden Kommiſſion 
beſchloſſen, die Korporationskaſſen mit der Kämmereikaſſe nicht zu ver⸗ 
einigen und den Magiſtrat zu erſuchen, den Kämmereikaſſenrendanten 
zur Führung eines Haupteinnahmefournals anzuhalten. — Im Herbſte 
vorigen Jahres hatte der Magiſtrat dem königlichen Forfffiskus zu 
Bromberg die ſtädtiſche Forſt zum Verkauf angeboten, die Abtheilung 
des Innern aber hatte hierzu ihre Genehmigung verſagt. In Folge 
deſſen führte der Magiſtrat bei dem Oberpräſidenten Beſchwerde. Die 
Regierung hat nunmehr den Magiſtrat aufgefordert, einen Preis auf 
Grund der über die Ertragsfähigkeit der Forſt geführten Bücher zu 
ſtellen, worauf ſich alsdann, wenn derſelbe ein mäßiger iſt, die Regie⸗ 
rung wegen des Ankaufs ſchlüſſig machen werde. Die Verſammlung 
verſpricht ſich nach den ſeitens der Regierung gemachten Aeußerungen 
keinen Erfolg und nahm von dem Verkauf der Forſt zur Zeit Abſtand. 
— Die Reichsbankhauptſtelle zu Poſen zeigte dem Magiſtrat an, daß 
der Buchhändler Wieck hierſelbſt definitiv zum Agenten der hieſigen 
Reichsbanknebenſtelle angenommen ſei und fie ſich mit der Vertretung 
deſſelben durch die Kaufleute H. Berliner und Roſengarten nicht ein⸗ 
verſtanden erklären könne, vielmehr auf den Kämmereikaſſenrendanten 
Schönrock als Vertreter zurückkommen müſſe, zumal der Magiſtrat für 
denſelben die Garantie übernehme. Wenn bezüglich des 2. Schönrock 
als Vertreter des Bankagenten eine Einigung nicht erzielt werde, ſo 
habe die Stadtgemeinde die nachtheiligen Folgen, die daraus entſtehen 
könnten, ſich ſelber zuzuſchreiben. Die Verſammlung lehnte es jedoch 
wiederholt ab, zur Ernennung des Kämmereikaſſenrendanten Schönrock 
als Vertreter des Bankagenten die Zuſtimmung zu ertheilen, da der 
genannte Beamte ohne Schädigung der ſtädtiſchen Intereſſen die Ver⸗ 
tretung nicht zu führen vermag, und wird es dem Bankagenten Wieck 
überlaſſen, eine der Reichsbankhauptſtelle zu Poſen und den ſtädtiſchen 
Behörden acceptable Perſönlichkeit in Vorſchlag zu bringen. N 
Bromberg, 24. April. [Beamtenſparkaſſenverein. 
Vorſchußverein.] Vorgeſtern hielt der bier ſeit einigen Jahren 
par⸗ und Darlehnsverein im Saale der Leue ſchen Brauerei 
Am Schluſſe des Geſchäfts⸗ 
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Der Ringtheater⸗Prozeß . 
Nach der wiener „Preſſe.“ — Erſter Verhandlungstag.) 

Wien, 24. April. 
Im Schwurgerichtsſaale des Landgerichts Wien begann heute die 
Verhandlung gegen jene acht Perſonen, welche nach Anſicht der Staats⸗ 
anwaltſchaft Wien nicht blos die moraliſche, ſondern auch die 25 
rechtliche Verantwortung zu tragen haben für die entſetzliche Kata⸗ 

ſtrophe des 8. Dezember v. J. 8 . 
Der Saal bot zur heutigen Eröffnung der Verhandlung keines⸗ 
wegs das Schauspiel eines beginnenden Senſations⸗Prozeſſes. Es 
war bekannt worden, daß der Vormittag durch die Vorleſung der An⸗ 
klageſchrift in Anſpruch genommen ſein dürfte, und ſomit hatten ſich 
nur jene Perſonen eingefunden, welche im Prozeſſe beſchäftigt oder, 
wenn auch nur indirekt, an dem Prozeſſe oder den Perſonen der An⸗ 
geklagten intereſſirt ſind. Gefüllt waren bis auf das letzte Plätzchen 
die den Berichterſtattern der wiener und auswärtigen Blätter zuge⸗ 
wieſenen Bänke, während der übrige Raum nur mäßig beſucht war 
und von den 1 1 der Senſation vollſtändig frei ſchien. Einige 
Minuten vor 110 Uhr betraten die Angeklagten mit ihren Vertheidigern 
den Saal. An den Plätzen, welche gewöhnlich als „Anklagebank“ fun⸗ 
giren, nahmen Platz: Dr. v. Newald, Polizeirath Landſteiner 
und die beiden angeklagten Beamten des Stadtbauamts, die Herren 
Wilhelm und Heer. Hinter ihnen ihre Vertheidiger Dr. Pichl, 
Dr. Markbreiter und Dr. Fial la. — Still und mit jener Be⸗ 
ſcheidenheit, welche Dr. Newald ſtets zur Schau trug, ohne daß heute 
wie jemals Laab ein Zug im Geſichte, eine Veränderung der einge⸗ 
wohnten Alltagshaltung, irgend ein Gefühl oder eine Bewegung ver⸗ 
rathen hätte, nahm er ſeinen Platz im Gerichtsſaal ein. — Polizeirath 
Landſteiner, eine hohe, ſtramme Beamtenfigur, trägt nach der 
Anklage der Staatsanwaltſchaſt die ſchwerſte Laſt von 5 
auf ſeinen durch Jahre und Arbeit noch ungebeugten Schultern. O 
er die Anklage ſo leicht tragen wird, wie dieſe Verantwortung — 
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nichts verrieth an ſeinem Auftreten for; niß und Angſt; er gab dem 
Präſidenten — über fein — — — Ann 8 


. ‚ feine nwort wie ein 
Zen der ſich feiner Unſchuld und gethanen Pflichterfüllung be⸗ 


wußt iſt. - 
Vor der Geſchworenenbank waren hinter Tiſchen dem ene 
Direktor Jauner und feinen einſtigen Beamten Nit ſche, Breit⸗ 
hofer und Gehringer die Plätze Ben Hinterihnen ſaßen 5 
Vertheidiger Dr. Edm. Singer, Dr. Edm. Benedikt, . 
Stöger und Dr. Bing. Franz Jauner war der Einzige, der jene 
dumpfe Betrübniß, jene Trauer des im Handumdrehen in die Lage 
einer nie erwarteten tragiſchen Verantwortung hineingerathenen 
Mannes vielleicht etwas theatraliſch, zur Schau trug, in der Beküm⸗ 
merniß ſeiner Miene, in der Art ſeines Auftretens, in der zitternden 
Stimme, fals er die verleſenen Generaſien beantwortete. Den Vorſitz 
in der Verhandlung führt Landesgerichtsrath Dr. Ferdinand, Ritter 
v. Holzinger. Die Anklage vertritt der Staatsanwalt Dr. Karl 
v. Pelſer⸗Fürnberg. Bo ’ 
Der Schriftführer verlieſt die Anklage, die wir bereits früher ver⸗ 
öffentlicht haben. ; | 2 
Bräf.: Herr Direktor Jauner, bitte vorzutreten. Sie haben 


die ie Bekennen Sie ſich ſchuldig? 


Angekl. ch bekenne mich nichtſchuldig und hoffe, 
dies durch meine Darlegung zu erweiſen. 
Präſ.: Sie haben uns eine ausführliche Darſtellung der Sach⸗ 


lage zu geben. - 

Angekl.: Ich übernahm das Ringtheater am 13. Januar 1881. 
Die effektive Uebernahme erfolgte jedoch erſt am 1. Oktober. Bis 
dahin hatte ich alſo Zeit, im Theater jene Renovirungen vorzunehmen, 
die nothwendig waren. Das Haus befand ſich in einem deſolaten 
Zuſtande, in ſo großer Vernachläſſigung und Verwahrloſung, daß eine 
Renoviru eg in allen Theilen des Gebäudes ſich als nothwendig heraus⸗ 
ſtellte Ich habe dieſe Renopirungen in verſchiedene Kategorien ein⸗ 
getheilt, und zwar: 1) Zuſchauerraum, 3 Gasleitung, Ventilation 
und Beheizungsräume, 3) Bühne. Im Zuſchauerraume begann ich 
8 mit der Herſtellung anderer Verhältniſſe im Parquet. Die 
Eingänge zu demſelben waren fo eng und ſchmal, daß kaum zwei Per⸗ 
ſonen in denſelben ſich fortbewegen konnten. Hinter dem Parquet 
befand ſich von Eiſenſtangen umgeben, ein zweites Parterre, welches 
ein bedeutendes Hinderniß bildete. Ich entſchloß mich ſofort, dieſes 
on Parterre aufzugeben. Um dies zu bem:rfitelligen, mußte ich 
en Parquetraum um 3—4 Schuh erhöhen. Im Veſtibule befand ſich 
ein glasgedeckter Gang, von einer ſchmalen Galerie umgeben. Für die 
Frequenz des Publikums war dieſer Gang ſehr gefährlich und un⸗ 
bequem, auch hinderte er die geplanten Aenderungen im Parquet. Ich 
feste mich mit dem Erbauer des Theaters, dem Architekten Förſter, 
ins Einvernehmen und beſprach mit ihm auf das Eingehendſte die 
vorzunehmenden Aenderungen. Das Parquet wurde erhöht, das 
zweite Parterre entfernt. Im zweiten Rang war eine Renovirung 
inſofern nothwendig, als Förſter den Antrag ſtellte, die eiſernen 
Stützen wegzunehmen, ſo daß die zweite Galerie bequem und ſicher 
gemacht wurde. In der dritten und vierten Galerie konnten leider 
nicht viele Veränderungen vorgenommen werden, es wäre denn durch 
eine vollſtändig neue Palin dieſer Galerien. Als ich das Haus 
nach der Uebernahme in allen Theilen beſichtigte, fand ich namentlich 
in der vierten Galerie Vieles, was mir bedenklich ſchien und erkannte 
fofort die Gefährlichkeit für die Beſucher. Die Plätze, die Sitzreihen, 
die 1 die Thüren, Alles war eng und dicht aneinander und ich 
ſah wohl voraus, daß wenn einmal irgend ein Unglück ausbrechen 
würde, für die Beſucher dieſer Galerie die verderblichſten Wirkungen 
zu erwarten ſeien. 

Der Grundfehler des Unglückshauſes beſtand darin, daß es zu hoch 
und zu ſchmal war. Das Parquet fing ſozuſagen mit der erſten 
Galerie an; hinaufzukommen, war ſchon mit Schwierigkeiten verbunden, 
gan e das Faun babe uit men bei u 3 unter 
em m. Ich ſelbſt habe oft Beſorgniſſe ausgeſprochen, meine 
Leute können 8 und habe die Abſicht kundgegeben, die 
vierte Galerie gänzlich zu entfernen. Selbſt Herr Baurath Förſter 
hat ſich wiederholt erbötig gemacht, eine Regulirung vorzunehmen; ich 
habe dieſe Pläne unterſtützt und ihn erſucht, einen Koſtenvoranſchlag 
zu machen. Er that dies, legte Regulirungspläne vor und machte 
einen Koſtenüberſchlag in der Höbe von 40,000 fl. Herr Jauner 
legt dem Gerichtshofe den Plan vor und erklärt denſelben, die hölzernen 
Stiegen ſollten nach dieſem Plane beſeitigt, die dritte Galerie amphi⸗ 
theatraliſch hergeſtellt und die vierte Galerie ganz kaſſirt werden. 

Aus dieſer Regulirung — fährt Herr Jauner fort — wären 
vielfache Vortheile für die Zuſchauer und deren Sicherheit entſtanden, 
obgleich der Zuſchauerraum um 3⸗—400 Sitze kleiner und die Ertrags⸗ 
fähigkeit dadurch eine geringere geworden wäre. Herr Förſter hat 
den Plan der Leitung des Stadterweiterungsfonds übermittelt. Man 
ſagte ihm, dieſe Regulirung wird nicht gehen. Ich äußerte, als mir 
dies Herr Förſter mittheilte, mein lebhaftes Bedauern und erklärte, 
ſelbſt zur Direktion des Stadterweiterungsfonds gehen zu wollen, was 
ich auch that. Ich bat, man möge dieſe Veränderung vornehmen 
laſſen; es würden alle Uebelſtände dadurch behoben werden, wenn die 
Regulirung vorgenommen wird. Was wurde mir geantwor- 
tet? Nein, es geht nicht! Ich erklärte darauf, wenn die 
Bewilligung ertheilt wird, bin ich bereit, die Hälfte der Koſtenſumme 
von etwa 15—20,000 fl. aus eigenen Mitteln zu bezahlen. Darauf 
bieß es, die Bewilligung könnte unter keiner Bedingung ertheilt werden. 
Warum? Wenn nach mir ein anderer Direktor käme, der eine vierte 
Galerie haben wolle, wäre keine da. Und dieſe von mir angeſtrebte 
Regulirung wäre doch eine gründliche geweſen. Ich habe trotzdem für 
die Erhöhung der Sicherheit geſorgt. Es wurde damit begonnen, 
ſämmtlichen Parteien zu kündigen. Nur die Bedienſteten ſollten darin 
wohnen. Dem Reſtaurateur Weiß habe ich ebenfalls den Kontrakt 
mit 6000 fl. abe. da ich in einer großen Reſtaurationsküche eine 
ſtete Gefahr erblickte in dem engen Hauſe, auch drang der Rauch und 
Qualm der Küche oft in die 1. und 2. Galerie. Herr Jauner 
Em 2 aus, daß fein techniſches Perſonal aus geſchulten Männern 

eſtand. 

Ich komme jetzt auf die letzten Tage des Theaters zu ſpre⸗ 
chen. Man gab den „Kompagnon“. Es wurde zum erſtenmal im 
Theater geheizt. Im air Akt machte fih im Hauſe ein Brand» 
geruch bemerkbar und drei bis vier Frauen verließen ängſtlich das Par⸗ 
quet. Der Brandgeruch und die Bewegung der drei bis vier Frauen 
alarmirten das Publikum, und wie Ein Mann erhob ſich das 
ſelbe. Ich ſaß in einer Loge, ſprang raſch auf und beruhigte die Zu⸗ 
ſchauer, dann ſtürzte ich auf die Bühne und fand, daß der Geruch ein⸗ 
fach aus dem Ofen kam. Ich ging in den Zuſchauerraum und poſtirte 
mich im Parquet. Wieder wollte das Publikum weggehen. Ich bat 
aber dringend, auf den Plätzen zu bleiben und endlich trat wieder 
Ruhe ein. Ein anderesmal gab es Nachmittags vor der Aufführung 
des „Rattenfänger von Hameln“ einen Feuerlärm. Es war im Sou⸗ 
terrain ein kleines Feuer ausgebrochen. Da machte ich nun die merk⸗ 
würdige Erfahrung, daß von dem kleinen Feuer das ganze Haus von 
Rauch erfüllt wurde. Und wohin zog ſich der Rauch am meiſten? 
Hinauf zur dritten und vierten Galerie. Wir mußten drei Stunden 
lüften, und das Gas anzünden, um den Rauch zu vertreiben. 

„Hoffmann's Erzählungen“ war ein einfach ſzenirtes Werk. Ich 
habe ſelbſt die Inſzenirung 7 — und dem Regiſſeur gejagt, er ſolle 
ſich jedenfalls um den Dienſt kümmern, denn es ſei nicht Sache des 
Direktors, den Dienſt der Regiſſeure zu übernehmen. Der ſzeniſche 
Apparat war ein ſehr einfacher. Die erſte Dekoration eine Landſchaft, 
die ſchon vielmal in Verwendung ſtand, die zweite ein Saal; Eigenthum 
des Stadterweiterungsfonds, und die dritte Dekoration ein neues 
Zimmer. Zur Verwandlung war ein Schleiervorhang erforderlich, der 
ſchon vielmal im Gebrauche war und nicht erſt von mir angeſchafft, 
ſondern Eigenthum des Stadterweiterungsfonds war. Es war eben 
ein einfaches bürgerliches Stück. Der Regiſſeur Nötel wohnte von 6 
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bis halb 7 Ubr der Generalprobe bei, die gut von Statten ging. Die 

erſte Vorſtellung, ſagte der Regiſſeur zu mir, werden Sie leiten; es 

wird Sie ſa intereſſiren, die Vorſtellung ſelbſt zu leiten und mir er⸗ 

lauben Sie von dem Theater aus die Sache anzuſehen. Nach der 
Vorſtellung, die einen aufregenden Erfolg batte, gratulirte mir 

Herr Nötel, der alſo das Stück vollkommen kannte und nur den Dienſt 

zu übernehmen hatte. Er hatte ihn auch am nächſten Tag über⸗ 

nommen. 

Am 8. Dezember begab ich wich Abends 5 Uhr zum General⸗ 
Konſul Nathan zum Diner. Er hatte ſchon geſpeiſt und da ich ge⸗ 
frühſtückt hatte, beſchloß ich, auszuharren, um nach der Vorſtellung 
erſt zu diniren. Ich erwähne dieſes Umſtandes, weil man von mir 
ſagte, ich ſei trunken geweſen. — Ich hatte nicht einmal diniit. Der 
Konſulatsverweſer äußerte den Wunſch, die Vorſtellung nochmals zu 
ſehen, dadu ch verſpätete ich mich und gegen meine Gewohnheit kam 
ich nicht rechtzeitig zur Vorſtellung. Da ich mich verſpätet hatte, nahm 
ich einen Fiaker und in der Nähe des Theaters bemerke ich ein auffallen⸗ 
des Zucken der elektriſchen Lichter. Plötzlich beugte ſich der Kutſcher 
in den Wagen und ruft: „Das Ringtheater brennt!“ Ich eile 
doch durch den Eingang in die Heßgaſſe hinein, finde das VPerſonal 
theils im Koſtüme, theils halb angekleidet; Alles flüchtet und Eine 
ruft mir zu: „Es iſt Alles verloren! (Pauſe; er weint und fährt 
weinend fort): Ich — doch ins Haus, komme in mein Bureau, es 
iſt erleuchtet. Die eine Thüre zur Bühne war nicht eröffnet, ich öffne 
ſie und nun ſtand ich vor der Flamme! (Pauſe.) Was ich in dieſem 
Augenblicke empfunden, iſt unmöglich zu beſchreiben. Keiner von den 
vielen Tauſenden, die herumſtanden, hatte die Empfindung. Starr, 
ſprachlos, betäubt ſtand ich da. Keine Couliſſe, kein Vorhang, nichts 
als ein Flammenmeer! Das Haus, an das ich meinen Namen, mein 
Geld, meine Ehre, meine Kraft, meine Erfahrung geſetzt — es war in 
Flammen! — Bleibtreu will mich geſchüttelt haben. Ich weiß es nicht. 
Wie ich hinuntergekommen bin, ich weiß es nicht. Unten war die 
Straße voll von Menſchen und man ſagt, nur ich ſei von dieſer Seite 
allein herausgekommen. Da ſoll ich Herrn Schittenhelm geſprochen 
haben. Ich beſchwöre, daß ich ihn nicht geſehen. Es iſt möglich, daß 
er mich getroffen, es mag ſein, daß ich geſagt habe „es iſt ein Unglück“. 
Aber ich weiß mich nur zu erinnern, daß Herr Nötel zu mir kam, ſeine 
Hände auf meine Achſel legte und mir ſagte: Armer Direktor (Weint 
— Unterbrechung.) Da kam meine Frau. Sie wollte zu mir. (Unter⸗ 
bricht ſich weinend.) Ich hatte meinem Bruder eine Loge gegeben zum 
Theaterheſuch, bei meinem Bruder war meine Tochter, mein einziges 
Kind. Dorthin zog man mich und ich ging, nachdem man geſagt: „Es 
ſei Alles gerettet!“ Die Empfindung, die ich hatte, hat Keiner gehabt. 
Ich ſah das Flammenmeer und außer dem Kniſtern der Flammen hörte 
man keinen Laut mehr! Es iſt nicht wahr, daß ich wie eine Ratte 
das ſinkende Schiff verlaſſen habe. (Energiſch). Ich war nicht auf 
dem ſinkenden Schiff, aber ich eilte auf daſſelbe. Ich glaubte, ich ſei 
der einzig Verlierende. Ich wußte, was ich verliere; ich wußte, was 
ich geleiſtet und was ich verloren habe. Es iſt nicht wahr, daß ich das 
Schiff verlaſſen habe; erſt als ich glaubte, es ſei nichts zu retten; als 
ich glaubte, die Menſchen ſeien gerettet, da erſt habe ich halb ohn⸗ 
mächtig den Platz verlaſſen. Mein Kind habe ich in Sicherheit zu 
bringen geſucht und bin zu einem Freunde geeilt, um ihn zu beruhigen. 
Mein erſtes war zu rufen: Ich bin ruinirt, aber Gott ſei Dank, Ten 
Menſchenleben iſt verloren. Dann eilte ich wieder nach Haufe und 
fand dort eine Menge theilnehmender Freunde, durch die ich erſt Kunde 
von dem größeren Unglück erhielt. N 

Ich eilte ſofort zum Polizeipräſidenten Marx, da erfuhr ich, daß 
bereits 60 Menſchen, e m den Hof gebracht wurden. Das 
war ein Schlag für mich! Der Präſident ſagte, welch ein Glück, daß 
das Gas abgedreht wurde, ſonſt wäre der 
Stadttheil gefährdet geweſen. Dies blieb auch 
meine Auffaſſung von der Frage wegen des Gasabdrehens. 
er Js au 8 5 Pe jobenn „bie „einzelnen 2 der Anklage 

9 ich des erſten es: Dieſer iſt unrichtig 
alle Angeſtellte hatten die genaueſten Inſtruktionen. 4 9 
„Gerade die Beleuchtungsleute haben von mit die ſtrengſte Zurecht⸗ 
weiſung erhalten; ich war von unerbittlicher Strenge und ich habe 
ſtets geſagt, wenn das Geringſte vorkommt, werden ſie ſofort entlaſſen. 
Mehr als ſtreng konnte ich nicht ſein und dabei war ich gerecht. Breit⸗ 
hofer war es, der die unglückſelige Hand gebabt am 8. Dezember. 
Was konnte ich dafür? Der Mangel der einheitlichen Leitung kann 
mir nicht zum Vorwurf gemacht werden. Herr Giesrau war Sekretär, 
Adminiſtrator, Freund — Alles. Er war mit großer Vollmacht aus⸗ 
ate n Was für eine Inſtruktion hätte ich ihm geben follen? Er 
atte nicht einmal einen Kontrakt. Bei dem perſönlichen Verhältniß 
zwiſchen uns war ja das gar nicht nöthig. Er wußte, wie weit ſeine 
Vollmacht ging. Man hat mich gefragt, wer mein techniſcher Leiter 
war? Die Antwort war: Ich ſelbſt. Ich hatte für alle Reſſorts die 
Fa ne Leute. Was bedurfte es mehr! wenn der Direktor ſein 
ach verſteht, ſo brauch er auch keinen ſolchen. So wars auch im Hof⸗ 
operntheater. Ich habe meine Sache verftanden, ich vertrete fie auch. 
Was ſoll auch ein techniſcher Leiter ſein? Ein geprüfter Techniker, ein 
eprüfter Waſſerfachmann, ein geprüfter Gasfachmann, ein geprüfter 
eaterfachmann — jo einen giebt es nicht. Herr Giesrau war mein 
Adminiſtrator, er konnte über mein Vermögen disponiren. Er war 
mein Faktotum. 


Es wird mir zum Vorwurf enn c ich hätte in Gehringer eine 
ungeeignete Perſon angeſtellt. Wenn ich einen Diener anſtellte, fo 
muß ich ihn doch erproben. Vier Monate habe ich ihn beobachtet, er 
war nüchtern, war im Hauſe von Richter trefflich er mit 
guten Zeugniſſen verſehen und in der Feuerwehr geübt. Ich verſtand 
von der Feuerwehr gar nichts. Nirgends giebt es eine Theaterfeuer⸗ 
wehr wie ſollte ich eine Inſtruktion für die Feuerwehr ausarbeiten. 
Ich habe gebeten, man möge mir den Feuertelegraphen erlauben. Ich 
bin von Haus zu Haus gelaufen, um mir die zur von den 
Hausbeſitzern zu erbitten, daß fie geſtatten, den Draht zur Zentrale zu 
führen. Ich war der Erſte, der für die Theater die Feuertelegraphen 
eingeführt hat und mir ſagt man nach, daß ich hinter den Anforde⸗ 
rungen zurückgeblieben bin! 

Der Hauseigenthümer, alſo in dieſem Falle der Stadterweiterungs⸗ 
ſonds, hat doch auch feine Verpflichtungen. Wenn er einen Pächter 
findet, der ein Vermögen in das gepachtete Theater ſteckt, ſo hat der 
Hauseigenthümer doch die Verpflichtung, jene Maßregeln zu treffen, 
welche die Feuersgefahr hintanhalten. Ich mußte im Theater Alles 
machen laſſen, hatte 72 Punkte zu vollführen, und was that der 
Stadterweiterungsfonds? Er ließ eiſerne Stangen zu den Stiegen 
machen, das war Alles. Das Ringtheater war ja keir 
Thegter, es war eine Boutique, als ich es übernahm. 
Der Stadterweiterungsfonds that nichts, ich habe ein Vermögen 
hineingeſteckt. 

Ich habe Giesrau beauftragt, den Richter nicht eher zu ent⸗ 
laſſen, bis Nitſche gehörig eingeführt iſt, wozu Letzterer in vier Monaten 
genügend Zeit hatte. Gehringer habe ich bereits im Anfange zu wiſſen 
aße. daß er die Feuerwehrmänner aufzunehmen und zu entlafien 

abe. Er hatte vier Feuerwehrmänner und zwei Aushilfs⸗Feuerwehr⸗ 
männer, alſo ſo viel, als vorgeſchrieben war. Dieſelben wurden aller⸗ 
dings von 6 bis 7 Uhr, alſo vor dem Beginne der Vorſtellung, zu 
Beleuchtungsarbeiten herangezogen, weil fie nichts zu thun hatten, 
doch eben weil fie Feuerwehrmänner waren und man ihnen deß halb 
derlei Arbeiten anvertrauen durfte. Ein Regulativ in dieſer Richtung 
batte weder ich noch ſonſt ein Theater⸗Direktor. Die Feuerwehrordnung 
in den Theatern, wie fie jetzt gehandhabt wird, beſtand damals nicht; 
es beſorgt jetzt die ſtädtiſche Feuerwehr Alles und jeder Mann muß 
auf ſeinem beſtimmten Platz ſtehen. Es war dies damals nicht der 
Fall. Uebrigens waren die Feuerwehrleute nach der Beleuchtung vol 
kommen frei, um dann ihrem Feuerwehrdienſt genügen zu können 
Wäre ich von der Behörde aufgefordert worden, oder hätte Gehringer 


ganze 
ernerbin 


b 


geſagt, daß wir noch mehr Feuerwehrleute brauchen, jo wäre ich ohne⸗ 


weiters darauf eingegangen. 


Die Handhabung der Feuer⸗Alarm⸗Apparate betreffend, bemerkt 
Jauner, dieſes ſei Sache des Gehringer geweſen, und in der That 
habe der Apparat regelmäßig funktionirt. Die Drahtcourtine war in 
keinem anderen Theater jo bedient wie im Ringtheater, es waren zwei 
Männer zur Bedienung, der Eine ſtand an der Seite der Hofloge, dort 
befand ſich die Kurbel und ſie war nur in Bewegung zu ſetzen, das 
wußte Jeder im Hauſe, allein damals war es nicht aufgetragen, 
daß eine beſtimmte Perſon bei dieſer Kurbel ſtehen 
müſſe. Das iſt erſt jetzt eingeführt und ich hätte prophetiſch ahnen 
müſſen, daß es ſo kommen werde. Auf dieſer Seite iſt übrigens kein 
feuerſicherer Ausgang geweſen, erſt ſeit Se. Majeſtät der 
Kaiſer geſtattet hat, daß die Hoflogengänge geöffnet werden, iſt es 
Feber auch auf dieſer Seite das Theater zu verlaſſen. Das iſt ein 
Febler in der Bau⸗Anlage, und wenn das die Bautechniker 
nicht erkannt haben, wie hätte ich es denn erkennen ſollen? Ich habe 
das gewiß nicht beurtheilen können wie die Techniker. 

(Fortſetzung folgt) 


Landwirthſchaftliches. 
V. Einfütterungsverſuch. Profeſſor Brown hat vor Kurzem 
einen komparativen Fütterungsverſuch mit zwei⸗ und einjährigen Stie⸗ 
ren angeſtellt behufs Ermittelung, ob es vortheilhafter ſei, das Stroh 
und Heu lang zu füttern und die Rüben dabei unzerſchnitten zu ver⸗ 
abreichen, oder aber die Rüben geſtampft reſp. gemahlen neben zu 
äckſel geſchnittenem Stroh und Heu zu füttern. Die Dauer des 
ütterungsverſuches betrug 15 Wochen und das Reſultat deſſelben 
war, daß letztere Art der Fütterung — Strob und Heu zu Häckſel zu 
ſchneiden, ſowie die Rüben zu ſtampfen — die entſchieden vortheilhaf⸗ 
tere iſt. Es hatten nämlich bei der Langfütterung die zweijährigen 
Stiere nur täglich 0.80 Kgr. alſo im Ganzen 84.82 Kgr. und die 
Jährlinge täglich 0.79, im Ganzen alſo 83.46 Kgr. an Gewicht zuge⸗ 
nommen, während dem gegenüber bei der Häckſelfütterung die zwei⸗ 
jährigen Stiere täglich 0 98 reſp. im Ganzen 103.42 Kgr., die Jähr⸗ 
linge 0,91 reſp. 96.16 Kgr. zunehmen, die Häckſelfütterung ſonach eine 
Mehrgewichtszunahme von im Ganzen 18.60 bezw. 12.70 Kar. bes 
dingte. Letztere Fütterungsart dürfte überdies auch der Futter⸗ 

erſparungbalber der Langfütterung vorzuziehen ſein. 

V. Verwendung der Miſtel. Die Miſtel (Viscum album L.), 
bekanntlich eine den von ihr bewohnten Bäumen höchſt ſchädliche 
Schmarotzerpflanze, iſt jedoch auch nicht ganz ohne gewiſſen Nutzen für 
den Menſchen, und zwar ſind es in erſter Linie die auf Tannen 
wachſenden Miſteln, die in dieſer Hinſicht beſonders in Betracht 
kommen. Dieſelben werden im Winter geſammelif und, in kleine 
Bündel gebunden, an einem trockenen Orte aufbewahrt. So lange der 
Vorrath reicht, wird nach dem Füttern und Tränken der Kühe einer 
jeden Milchtub etwa ein halbes Bündelchen davon vorgelegt; die 
Pflanze wird von den Thieren ſehr begierig gefreſſen und ſoll ſowohl 
die Milchergiebigkeit, wie auch den Fettſtoff der Milch vermehren, zu⸗ 
gs aber der Butter auch eine ſchöne gelbere Färbung geben. Die auf 

pfelbäumen wachſenden Miſteln eignen ſich, weil ſäuerlich, nicht 
gut für die Kühe, find dagegen aber ein ſehr angenehmes Beifutter 
für Schafe und Ziegen. 


Vermilchtes. 


* Der Obrigkeit muß man gehorchen! Die „Berl. Ztg.“ ers 
zählt folgende angeblich wahre Geſchichte: Der Studioſus Karl Schultz 
von der Graupenſtraße in Berlin batte einen glücklichen Griff getban: 
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Von der Wohnung aus, die er am Abend zuvor gemiethet, entdeckte 
er ein weibliches vis-A-vis, das näher kennen zu lernen ihm leider nei⸗ 
diſche Blumenſtöcke wehrten, die in dichter Reihe drüben auf weit aus⸗ 
ladendem Fenſterbrett am Fenſter ſtanden. Da Herr Karl Schultz 
leider nur einen ſchmalen Wechſel bezog und in Folge deſſen ſich viel 
zu Hauſe aufhielt, war es natürlich, daß er das dringende Verlangen 
faßte — wer könnte es ihm verdenken? — ſein Gegenüber auch von 
Angeſicht zu ſehen. Da beſuchte ihm zu guter Stunde ſein Freund 
Scholtz, der ihm den Rath gab, beſagte Blumen vom Fenſter einfach 
verſchwinden zu laſſen. Geſagt, gethan. In der nächſten Nacht traten 
zwei Geſtalten, ächzend unter der Laſt einer langen Leiter auf die 
Straße und bald ſah man Schultz und Scholtz in vollſter Thätigkeit; 
ein Blumentopf nach dem anderen wanderte zur Leiter hinunter und 
wurde ſäuberlich auf die Straße geſtellt. Halb war die Arbeit gethan, 
da führte das Verhängniß den Wächter hinzu. „Was geht hier vor?“ 
donnerte er die Miſſethäter an. Schultz war ſtumm, Scholtz aber 
machte ſich gleich zum Herrn der Situgtion. „Sehen Sie, Herr Wäch⸗ 
ter, es handelt ſich um einen kleinen Scherz. Hier oben wohnt näm⸗ 
lich eine Dame, die morgen ihren Geburtstag feiert. Wir wollen ihr 
nun eine Ueberraſchung bereiten und ihr ein paar Blumen als „Mor⸗ 
gengabe“ darbringen. Die Hälfte iſt bereits oben.“ „Nein, daraus 
wird nichts, in meinem Revier dulde ich ſolche Narrheiten nicht; herun⸗ 
ter mit den Blumen!” Scholtz ſeufzte. „Nun, wenn es durchaus ſein 
muß ... Der Obrigkeit muß man gehorchen“ und mit käpernikartiger 
Geſchwindigkeit holten die Beiden die übrigen Stöcke herunter. Der 
Wächter aber beruhigte ſich nicht eher, als bis die luſtigen Brüder im 
gegenüberliegenden Haufe verſchwunden waren. V. 3. 

In Hannover verunglückte am 23. d. der Major vom Ulanen⸗ 
Regiment 13, Baron Goswin v. Vaerſt, nach dem „Hann. Cour.“ 
dadurch, daß er in ſeinem Wohnhauſe, als er ſich über ein niedriges 
Treppengeländer neigte, das Gleichgewicht verlor und auf die untere 
Etage herabſtürzte. Sein Tod erfolgte ſoſort. 

Internationale Ausſtellung in Amſterdam. Unter den 
gegenwärtig in Vorbereitung befindlichen Ausſtellungen dürfte für die 
deutſche Induſtrie die internationale, koloniale und 
Exporthandel⸗Ausſtellung zu Amſterdam Mai: 
Oktober 1883 von beſonderem Intereſſe ſein. Zum erſten Male ſeit⸗ 
dem wir in den Ausſtellungen die Meilenſteine des Kulturfortſchrittes 
der Menſchheit kennen gelernt haben, ſoll hier ein beſonderes Haupt⸗ 
gewicht auf den Welthandel als den gewaltigen Bundesgenoſſen der 
Kultur in feinen zahlreichen Verzweigungen über alle Theile der Erde 
elegt werden. Die Kolonial⸗ und Handelsmächte, welche durch ihren 
rport und Import die Handelsbeziehungen zwiſchen den einzelnen 
Welttheilen unterhalten, werden zu dieſer Ausſtellung durch die Nie⸗ 
derlande, die ſelber zu den älteſten Kolonjalmächten gehören, zu 
einem friedlichen Wettſtreit eingeladen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß 
Deutſchland, deſſen Machtſtellung im Welthandel gleichen Schritt mit 
der Entwickelung ſeiner Flotte und ſeiner politiſchen Stellung ge⸗ 
halten bat, ſich von dieſer Arena nicht fernhalten wird, um jo weniger, 
als es eben erſt im entlegenſten Welttheile ſich mit Erfolg den hervor⸗ 
ragendſten Nationen an die Seite ſtellte. Aber nicht nur dieſe Be⸗ 
ziehungen des Welthandels machen eine würdige Vertretung der deut⸗ 
ſchen Induſtrie auf der Ausſtellung in Amſterdam zur Nothwendigkeit, 
ſondern faſt mehr noch thun dies die engen Beziehungen, die der 
Handelsverkehr mit Holland für uns Deutſche ſchon ſeit langer 


Zeit gewonnen. enngleich England durch feinen direkten 
Export und durch ſeine Vermittelung noch mehr den Welt⸗ 
markt verſorgt, jo wird Hellan für uns doch das⸗ 


jenige Land bleiben, für welches wir die meiſten Sympathien befigen ; 
es iſt auf einen bedeutenden Tranſit⸗Handel angewieſen, beſitzt reiche 
Kolonien, und wir finden in ihm zahlreiche conlante, fein ahlende Kauf: 


leute, welche 14 einen regen Verkehr mit uns Deutſchen unterhalten. 
Aus dieſem Grunde dürfte der deutſche Export⸗Handel bei dieſer Ges 
legenheit zu noch innigerer Verbindung mit Holland ſich weit größeren 
Erfolg ſichern, als das bei irgend einer Ausſtellung der Fall war. 
Zwar beſteht die größere Menge der in den Kolonien gangbaren Ges 
genſtände, ſoweit fie für den Gebrauch der Eingeborenen beſtimmt find, 
nicht aus Waaren erſter ität; indeſſen zeigt ſich auch dort immer 
mehr das Beſtreben der beſſer ſituirten Kreiſe, ſich möglichſt auf euro⸗ 
päiſchem Fuße einzurichten. Dieſe Richtung iſt, wie die Erfahrungen 
der beiden auſtraliſchen Ausſtellungen lehrten, in allerletzter Zeit mit 
ſolchem Ernſt an den Tag getreten, daß man namentlich für Haus⸗ 


und Zimmer ⸗Einrichtungen auch Ausgezeichnetes verlangte. Sowie der 


Weltmarkt jetzt liegt, hat jeder gute und ſolide Verbrauchsartikel Aus⸗ 
ſicht auf Abnahme, und die Holländer ſelbſt intereſſiren ſich bekanntlich 
ſehr für gediegene Waare. Die nächſtjährige Ausſtellung zu Amſter⸗ 
dam hat einen bedeutenden Theil ihres Raumes der Export⸗ 
Gruppe überwieſen. Sehr inſtruktiv und ergänzend wird die kolo⸗ 
niale Abtheilung ſein, in welcher die reichen Schätze der Kolonien, 
ihre Fauna und Flora, und die Bedürfniſſe und Lebensweiſe ihrer Be⸗ 
völkerung zur Anſchauung gebracht werden. Eine dritte Gruppe um⸗ 
faßt die retroſpektive Ausſtellung für Kunſt und 
Kunſt⸗Induſtrie u. ſ. w. Die Arbeiten an der Amſterdamer 
Ausſtellung find unter dem Schutze des Königs der Niederlande, und 
der nied rländiſchen Regierung, unter dem Ehren⸗Präſidium des Kolo⸗ 
nialminiſters durch ein beſonderes Exekutiv⸗Komite organiſirt und be⸗ 
gonnen worden. Für deutſche Ausſteller nimmt der General⸗Korreſpon⸗ 
dent Auguſt Hoddick, Berlin O., die Raumanmeldungen entgegen, und 
ertheilt auch ſede gewünſchte nähere Auskunft. : 


3 
Fur n er folgenden · ungen un 
„„ 


Sprechſaal. 
(Eingeſandt.) 

Wenn man nach dem Städtchen geht, ſo iſt die Straße, wo der 
Berg anfängt, alſo St. Roch, ſo eingefallen und das Pflaſter ſo 
ſchlecht, daß neulich ein Wagen, der vom Städtchen herunter fuhr, um⸗ 
ſchlug und der Achsſchenkel brach. Sollte der Magiſtrat dieſem Fehler 
nicht durch Pflaſtern der Straße abhelfen müſſen? Auch für Fuß⸗ 

änger iſt es höchſt gefährlich, im Finſtern dort zu gehen, da man 
eicht an dieſer Stelle ſtürzen kann. ; 
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H. Die von der Frankfurter Adler⸗Apotheke aus der Frucht des 
Tamarindenbaumes dargeſtellten Paſtillen werden heute mit Vorliebe 
gegen andere ähnliche Präparate von den Aerzten bei empfindlichen, 
nervöſen Konſtitutionen, bei Frauen und Kindern gegen Verſtopfung, 
Magenſäure, Leber⸗ und Gallenleiden. Kopfſchmerzen, Kongeftionen, 
Hämorrhordalleiden, Blähungen, überhaupt Unterleibsſtockungen, wegen 
ihrer ebenſo wirkſamen wie angenehmen, erfriſchenden 
Eigenſchaften angewandt. Die ächten Tamar indien genannten Paſtil⸗ 
len der Adler⸗Apotheke in Frankfurt a M. ſind in Poſen: Hofapotheke 

Dr. Mankiowioz), ſtets vorräthig. Man achte darauf, daß die ächten 
amar indien der Adlerapotheke in Frankfurt a. M. die Firma der⸗ 
jelben auf dem Verbandſtreifen der Schachtel enthalten müſſen. 


ottenpulver, altbewährtes Schutzmittel für Möbel und Winter⸗ 
kleidung, empfiehlt & Dutzend 60 Pf., ſtärkere 1 Mark 
Dr. Wachsmann's Apotheke in Poſen. 


än⸗ veranlagt iſt, ſoll behufs Zwangs 


welcher Abänderungen und E 
- 48 vollſtreckung im Wege der nothwen⸗ 


zungen der Anlage D. zum 


cke und alle ſonſtigen daſſelbe betreffen⸗ das 


ten oder noch N 
deren Der 


Vormittags 10 Uhr, 
vor dem Königlichen Amtsgerichte, 


den Nachrichten können im Bureau derli 


Zwangsverſteigerung. 


Bekanntmachung. 


Freitag, den 28. April d. . 
Vormittags 91 Uhr, werde ich im 
Pfandlotale bierfelbit: 

1 Au Schreibſekretair mit 


ufſa 
gegen gleich baare Zahlung öffentlich 
verſteigern. 


Poſen, den 26. April 1882. 


em auf 
1882, 
er 


Zwangsverſteigerung. 
Freitag, den 28. April c., 
Vormittags 10 Uhr, werde ich hier⸗ 
ſelbſt Lukowo'er Straße 151: 
Eine Näbmaſchine (Singer), 


Am g den 28. April c., Einen Regulator und ver⸗ 
orm. 9 Ühr, werde ich im e ſchiedene Möbel, 
— 3 ne Gerichtsvoll⸗ en gegen Baarzahlung ver⸗ 
ariſch nicht eingetragene Real⸗ h [sieber Rier feen: d : 
rechte, zu deren Mirkſamkett gegen 25 eine größere Anzahl ver⸗ Scholz 


Gerichtsvollzieher in Obornik. 


Abtheilung IV. bierſelbſt, anberaumt. 


Poſen, den 25. April 1882 Dritte jedoch die Eintragung in das] Vormittags um 12 Uhr, 


. 0 iedener Möbel, Haus⸗ 
Hypothekenbuch gejesiich erforderlich im biefigen Gerichtsgebäude. Zimmer ſch n 9 


geräthſchaften, Betten ꝛc., 


ee — ER 
Die in der Jaoob Kantorowioz- 


runk. it, auf das oben bezeichnete Grund-] Nr. 8 anberaumten Termine öffent» . chen Konkurs 
. dae ee e e ne nen nie vergebene Oel Tuche und Were 
— — ſprüche ſpäteſtens in dem obigen ZU, den 8, April 1882 gemälde, find en bloc zu verkaufen. 


öffentlich gegen gleich baare Zahlung 
meistbietend verſteigern. 


Sieber, 
Gerichtsvollzieber. 
Zwangsverſteigerung. 
Sonnabend den 29. April d. J., 
Nachmittags 124 Uhr, 


Offerten nehme entgegen in meinem 
Bureau, Kl. Gerberſtraße 14. 
Koenig, 
Konkurs⸗Verwalter. 


Ein Rittergut 


im Königr. Polen, 10 Kimtr. Bahn, 
gute Gebäude — complettes In⸗ 
ventarium, vorzüglicher Boden, circa 
2300 Magd. Morgen, für 128,000 
Rubel zu verkaufen. Näheres bei 
Donimirski & Co., Lublin. 


Gaſthofs⸗Verkauf. 


Ein in gutem Gange befindlicher 
Gaſthof an einer lebhaften Chauſſee 


Verſteigerungs⸗Termine bei . 
meidung der Präflufion, anzumelden. 
Der 91 über die Ertheilung 


S Das in dem Dorfe Schrotthaus 
den 28 Juni 1882 belegene, im Grundbuche dieſer Ort⸗ 
8 5 ſchaft Blatt Nr. 99 verzeichnete, 
Vormittags um 8 Uhr, dem Johann Janaſek gehörige 


i ; 4 : Grundſtück, welches zur Gebäude: 

. . ſteuer mit einem Nutzungswerthe werde ich auf dem Schulzen⸗Amte 

lich verkündet werden. von 12 Mark veranlagt ziſt, Toll | zu Sulencin⸗Hauland — Babn- 
Koſten, den 13. April 1882. behufs Zwangsvollſtreckung im Wege ſtation Sulencin — 


8 der nothwendigen Subhaſtation 6 Bände Meyer's Konver⸗ 
Königl. Amtsgericht. den 20. Zuni 1882, ſationslexikon, ſowie 38 Bände 
Hothwendiger Verkauf. | Vormittage um 10 Uhr, Klaſſter, als oethe, Schller 
Das in dem Grundbuche der 4 


3 im hieſigen Gerichtsgebäude, Zim⸗ Shakeſpeare u. A. 
F355 A ker mer Nr II verfteigert werden. gegen Baarzahlung öffentlich ver⸗ 


Aothwendiger Verkauf. Königl. Amtsgericht. 

as in dem Dorfe Garby, Suleiarene” ( 
ges Poſen, unter Nr. 18 belegene, Aoihmwendi kx Verkauf. 
der Frau Ludwika Rychter, geb. 
v. Zaborowska, gehörige Grund⸗ 
ſtück, welches mit einem Flächen⸗ 
Inbalte von 119 Hektaren 29 Aren 
20 Quadratſtab der Grundſteuer un⸗ 
terliegt und mit einem Grundſteuer⸗ 
Reinertrage von 1077 Mark 78 Pf. 
und zur Gebäude⸗Steuer mit einem 
Nutzungswerthe von 366 Mark ver⸗ 
anlagt, iſt, ſoll behufs Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung im Wege der 


nothwendigen Subhaſtation 


am 31. Mai 1882, 


des Zuſchlages wird in dem auf 


den 15. Juni 1882, 


Vorm. um 9 Uhr 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 4, 
anberaumten Termine öffentlich ver⸗ 
kündet werden. N 
Schmiegel, den 18. April 1882. 


Königl. Amtsgericht. 


Vormittags 10 Uhr, 1 h FAR: Der Auszug aus der Steuerrolle, | fteigern. gelegen, mit guten Gebäuden, Kegel⸗ 
im Gerichtögebäube, Zimmer dr. 54 Mothwendiger Verkauf. Aten Spochal gehörige Grunde „i beglaubigte Abſchriß des Grund: Abril 1882. bahn 2c. iſt Verbältniſſe halber zu 
— — = lulhn N belegene, im ſtück, welches mit einem Flächen⸗ buchblattes von dem Grundſtück u. Wen den ee verkaufen. 


Rudtke, 
Gerichtsvollzieher. 


Auktion. 


inhalte von 23 a 90 qm nur der 
Grundſteuer unterliegt und mit 
einem Grundſteuer⸗Reinertrage von 
1,56 M. veranlagt iſt, ſoll behufs 
Iwangsvollſtreckung im Wege der 
nothwendigen Subbaftation 


den 20. Juni 1882, 
Vormittags um 9 Uhr. 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 8 


Zu dem Grundſtück gehören 130 
Morgen Land, wovon 9 Morgen 
gute Wieſen find. Zahlungs fähige 
Selbſtkäufer belieben ibre Adreſſen 
unter X. Y. 3.1000 in der 
Expedition dieſer Ztg. abzugeben. 

Kommiſſionäre verbeten! 

Ein 


Kolonialwaarengeſchäſt, 


alle ſonſtigen daſſelbe betreffenden 
Nachrichten, ſowie die von den In⸗ 
tereſſenten bereits geſtellten oder 
noch zu ſtellenden beſonderen Ver⸗ 
kaufs⸗ Bedingungen können in der Freitag, den 28. April e., 
Gerichtsſchreiberei III des unter⸗ Vormittags 10 Uhr, werde ich 
zeichneten Königlichen Amtsgerichts im Hofe des Spediteurs Herrn 
während der gewöhnlichen Dienſt⸗ Schiff, St. Adalbert Nr. 1: 
ſtunden eingeſehen werden. 1 Pelz ⸗Jaquet, 

Diejenigen Perſonen, welche 2 verſchiedene Wäſche⸗Gegen⸗ 


rundbuch von Granowko Blatt 
Nr. 48 eingetragene, dem Königl. 
Fiskus und dem Ackerwirth Johann 
Nepomucen Konieczka zu Wille: 
nowo, ſowie dem Zimmermann 
Kaſimir Konieczka in Ujazdek, der 
verehelichten Arbeiter Johann Cies⸗ 
lat, Nepomucena geb. Popiol zu 
Tarnowo, und der vere elichten 
Arbeiter Thomas Bekupski, Jo⸗ 


Sk, den 21. März 1882. 


Königliches Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 
Dr. Wiener. 


Noihmendiger Verkauf. 


Das in dem Dorfe Saule, Kreis 


Koſten b e, dem Gutsbeſitzer ſepha geb. Popiol zu Jerzyce ge⸗ verſteigert werden. Eigenthumsrechte oder welche hypo⸗ ſtände 2c. 8 verbunden mit Deſtillation, wird 
Carl Sura gehörige Grund- mm inſchaftlich gebörige Grundſtüct Der Auszug aus der Steuerrolle, thekariſch nicht eingetragene Real- gegen Baarzahlung öffentlich ver- au kaufen oder zu pachten geſucht. 
ftüc Blatt 28 (genannt Weideland, welches mit einem Flächeninhalteſ die beglaubigte Abſchrift des Grund: g rechte, zu deren Wirkſamkeit gegen ſſteigern. Adreſſen bitte unter P. S. 5 in 


buchblattes von dem Grundſtücke Dritte jedoch die Eintragung in Kaiſer, Vollziehungsbeamter. 


welches mit einem Flächeninhalte von 13 a 30 qm der Grundſteuer der Exped. d. Ztg. niederzulegen. 
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Dampfboot „Cuxhaven“, 


e 


Joseph Wunsch jet Wilhelmsplatz 18. 


Chiliſalpeter, . 
Kartoffel: und Kübendünger Ein guter Plan. 

ö wie auch übrigen Düngemittel offe- OPTIO 
riren billigſt G. Fritsoh & Co., rr das 8 


RacahoutdesArabes, 


Hiermit beehre ich mich den Eingang! 
der neueſten 


re Friedrichsſtr. 16. Bedruckte deutsche Erklärung gratis. 
2 1 2 anerkannt vorzügliches nahr- AT | Aür. GEORGE EVANS & Co., Fon, 
Pariſer Modelle in Hüten und RB Slavierunterricht. | mil Omıtın Km Imsdsnn 
. es Kindermehl Gründlichen Klavierunterricht er⸗ 11 OT 
eleganter Konfektion nil theilt 5 F e Kano- n Lehrli 
1 1 nenplatz 5. Hof 1. Tr. 
F Theodor Hldebrand & Sohn f. e 5: | ua N 
dieſelben in jeglichem Genre in geihmad: | bodor Hudebraud & Son, einen Obertertianer wird geſucht. Heinrich M 
vollſter Ausführung preiswerth kopire. 5 Hoflieferanten eee Seiebrichöfftaße 37 
B. Szuminska, Hötel du Nora, I. Big. Sr. Majestät: des Königs. Berfetungstalber ein fe. möbl. Bone |, MUB füchtige beanchbase Mäcin 
Berlin C. sofort Alk. Martt 77,2 Tr. 1.3. baben. | boben Serricaften W. Maltas. 4 


Däderfraße 4. Hof part. rechts. 
Suche ſofort oder zum J. > 
Stellung als Wiutbſchal z. Inspektor. 
Gefl. Offerten unter O. 100 an die 
Expedition dieſer Zeitung. 


Einen jungen, ftrebjamen 


Laden ſofort oder ſpäter in vor⸗ 
Bal Geſchäftsgegend z. verm. Näh. 
reslauerſtraße Nr. 23 bei Herrn 
Verkaufsstellen in vielen besseren Kaufmann Scholz. 
i ® ; 8 Pauli⸗Straſte 2 iſt die I. Etage, 
Delicatess- und Colonialwaaren beſtehend aus 6 Zimmern, Küche, 
handlungen Posens. i 


2 vielem Nebeng., neu renovirt, vom Oekonom 


ers Hotel zum Verkauf. 1. Juli auch früher zu verm. 
aus achtbarer Familie, welcher in 


J. Klakow, Bichlieferant. Ein fein möhfites fen. de. ander Bamiie melde in 


Zimmer mit Entrée zu vermiethen bat, fucht 
— 2 W 5 D 
DE n ä Markt 73, II. Tr. ben “Dem, Gr, Mänche bei 
ohne ale, — 


Die Erben des verſtorbenen Haupt⸗ Ein möbl. Zimmer St. Martin 67, . - 
Delikateſſe I. Ranges, eirea 20 Tage haltbar, mann Wolfersdorf, beabſichtigen 1 Tr. zu vermietben. Familien⸗Nachrichten. 
ver 3 Pfd.⸗Tonne 4 M., 10 Pfd.⸗Tonne 10 M. Die Verlobung ibrer einzigen 


in eisen beiegene Ihnen Ein freundl. möbl. Vorderzimmer . 
Du Marinirtes See⸗Krebs⸗Fleiſch, EN 8 Yilla Lupina r Tochter Louiſe mit dem Kaufmann 


iſt zu verm. Gr. Gerber ſtr. 3, I. r. 5 iar 
68, 1 Monat haltbar Grohe Gerberſtraße 20 errn Max Rachelmann in Grau⸗ 
3 Tonne ech 10 Wi⸗Tonde 15 M. den; beehren ſich ergebenſt anzuzeigen. 


N ift eine 1 von 5 Damen: Bofen, den 28. Perf 188g 
Du Fürſten⸗Tafelheringe, 10 Pfd.⸗Tonne 2,40 M. Küche und Nebengelaß vom 1. Ok⸗ Michael Kanlerowiik i 
Tafel⸗Sardinen la., 10 Pid⸗Tonne 1.80 M. 


tober d. J. zu vermiethen. Zu er⸗ 
fragen Büttelſtr. 11 bei H. Kornleker. und Frau geb. Goslinska 
ab hier gegen Nachnahme oder Einſendung des Betrages. 3m ı gut möbl. Zimmer Louiſen⸗“ Als Verlobte empfeblen fi: 
F. W. Holdorf, Kiel, Joniſe Kanlorowicz, 
Erſte Kieler Marinir⸗Anſtalt. 2 


| Iftraße 3, II. Etage J. zu verm. 
Max Rachel mann. — 


Freitag, d. 28. April 


bringe ich wieder mit dem Frühzuge einen 
großen Transport friſchmelkender 


% RNetzbrücher Kühe nebſt 
a en den Kälbern 


— 04 — 


ni 


N. 


wa 


in Keil 


nebſt Garten und angrenzender Bau⸗ 
ſtelle (Ecke der Friedrichs ſtraße) an 
der Warmbrunner Chauſſee, 10 Mi⸗ 
nuten vom Hirſchberger Marktplatz 
entfernt, zu verkaufen. Nähere 
Auskunft ertheilt nur der mit Voll⸗ 
macht verſehene Herr Zimmermeiſter 
Knoll in Hirſchberg i. Schl. 


Triedrichsſtr. 11 part. 2 el. möbl. 
Z. ſof. z. verm. m. Burſchengelaß. 


Katarrh, Be- 7 Ein Haus mit Bäckerei und a — 1 Bres i : aien. Graudenz. 
= N ] g l reslauerſtr. 9 zu vermiethen: 
— der NEVRALGIES Hintergebäude in Poſen iſt zu ver- 4 Stuben III. ſofort, Neue e t 
pralions Organe werden durch die] Angsnilickliche Heilung durch die nerven- faufen Oſtröwekſtraße Nr. 14. 4 Stuben I. pr. 1. Oktober cr. Nachmittags 2 + 


friſchen ſchönen Kaffee 
Kuchen. Abends: 2 1 
Spargel. 

Poſen, den 26. April 1882. 
. ̃˙7———— 1 
Zur gold. Krone, Sandſtr. 1. 
ge Be 27. d. M., Eisbeine 

nzkra N 
5 Be Fi 
Donnerftag, den 27. d. Mts.: 

isbeine. 
M. Matuszewski, Schulſtraße Nr. 4. 


Geldverluſt 18 g 
Thorn circa SO Mark. 


Stadt- Theater. 
Donnerſtag, den 27. April 1882: 
Zu ermäßigten Preiſen. 
Reif⸗Reiflingen. 
Yeeitag, den 28. April 1882; 
enefiz für Herrn Sieglitz: 
Martha (Oper). 
Letzte Opern⸗Vorſtellung. 


e 8 enden en des av" © — _ ů— 3 4 
!.! SESTEEE10 eglfäe Maflänmer| I VOTDUNDE | Cm an Lara az 
naros: Elnain 7585 2 i ſtehen f den Donne neueſter Konſtruktion ſeine Lehrzeit beendet hat, ſucht per 


2 2 Owieczki bei Gneſen zum mit nach innen offenem, beraus⸗ ee 
D faunſchweiger Spargel-Export . Lertauf. e een eee 
von Aug. Herm. Schulze, nr a... eigenen Moritz Brandt, ee unter T. T. 100 
Braunſchweig, Friedrich⸗Wilhelmſtraße 6. daß ch Dierfeibft Alter Markt 9 ein Poſen, Neueſtraße 4. 
bullen Tenecbrelſe,n il ſchonſter Ware ler fac. Mehl, Kleie und Vorkoſt Natürliche 
geschehen S a, den Mineralbrunnen, 


Die aus dem Biliner Sauerbrunn gewonnenen 


Pastilles de Bilin 


(Biliner Verdauungszeltchen) 
bewähren sich als vorzügliches Mittel bei Sodbrennen, ——— 
Blähsucht und beschwerlicher Verdauung, bei Mag: atarrhen, 
wirken überraschend bei Verdauungsstörungen im kindlichen Orga- 


nismus und sind bei Atonie des Magens und Darmcanals zufolge sitzen- 
der Lebensweise ganz besonders anzuompfehlen. 


Depöts in allen Mineralwasser-Handlungen, in den 
meisten Apotheken und Droguen-Handlungen. 


Brunnen-Direetion n Bilin @öhmen). 


Dr. Behrends  Soolbade- Anstalten 


in Golberg. 


Erweitert durch grossen Neuban und Moorbäder! 


Eine erfahrene Wirthin, 
dalich ; 
nahme des Betrages effektuirt. — Bei feſten Abſchlüſſen für e Full 9 
regelmäßige Lieferungen beſondere Vortheile. leröffnet habe und werde ſtets bemüht niſſe bitte einzuſenden. Gehalt nach 
! 18 jein, meine 8 mann 3 friſche . — 1882, a Sehmsdorf 
zu be ienen. »eionder8 mache au offerir au 0. 
5 — 1 Se: eg zu bedeutend ermäßigten Preiſen: Podanin bei Kolmar 1% B. 
a ; N x N — 
ab fur se per Str 0 25 Biliner, . 45 18 Ren.) Ein tüchtiger, zuverläſſiger 
Se a a ae 
Achtungsvoll Wildunger, Flaſche 65 Pf., Stelleng. Näheres Da Wer 
a. 3 Kalisober, Buetababer, Saite 69, I: Bardgit in Sehimifcote bei 
er Markt Nr. 9. Janos, gro e Groß ⸗Streblitz O./ S. 
„„ · ! RER TEE 75 Pf., a 
Feinste Tafelbutter Sser-Sans:uun, Flache 60 Pf. Tüchlige Schneidergeſellen 
ſowie alle anderen Brunnen, BAR : 
empfiehlt 5 finden dauernde Beſchäftigung bei 
W. Becker Radlaner’s Rothe Apolleks) Zoſeph Glaß, Schrimm. 
“ y ne ee eee B. H 2 
Poſen, Markt 37 Tr : . Heilbronn’s 
Wilhelms-Platz 14. ]. Ein tüchtiger junger Mann wird Volk 
Wie erfien neue Meer mm oe ter 
0 2 Liſſaboner en aer unc Sb lun Konzert und ſtell 
in Primaner wünſcht Stellung, orſtellung. 
Kartoffeln empfing Johann Hoff'sche gleichviel welcher Branche. Offerten] Gaſtſpiel der Wartenberg chen 
8. Samter Jun. Brustmalzbonbons. gr ur © „ Ege ier e kan vu 
2 0 . Se \ D. urner⸗Königin 
_— —ss ] Eine nach ärztlicher Vorſchrift 7 Azella. J 
Ein gut erhaltenes Klavier bereitete Vereinigung von Zucker⸗ Maler e ül en Eine halbe Stände Aufenthalt. 
für 120 Mark iſt zu verkaufen. Malzextrakt und Kräuterſäften, finden Beſchäftigung bei Wer ißt 1 win! 
werden Ende Mai eröffnet. Dirigirende Aerzte der Anstalten: — —— . welche bei Hals: und Bruſtaffection Rudol h Groess 5 Die Direktion. * 
en Dr Mötzel, Dr. F. Behrend | 3 g woblthuend wirken, bereitet von P er, Muswärtine an SWwärfi : 
Besitzer: Martin Tobias. Neue Welt de en n e __— e 
f 1. 1155 ; 7 achrichten. 
K A 9 ſſ h 1 ſt täglich friſchen Rieſenſpargel. Dieſe Bruſtmalzbonbons ſind in Kräftige Dorfammen Verlobt: Frl. Margaret 5 
Ur⸗ und Wa er eil An al Prima Limburger Sah- Ser nhee A 80 Pf. und à 40 Pf. zu empfleblt Kern, Mur. Goslin. Va 5 wichen mea 2 u 
2 rk. lle bei & Co. Ei auverläffiger Tifchlergefelle imme in Girrchliſchken und Plein⸗ 
„„.Bergquell bei Stettin. gene endes ane g f e 
eſun ; in der Reiſekofferfabrik von Osoar | Pa g in Berlin. Fr 
* eee i Ca ee we, e 
ud ee enthalt für Erholungsbedürftige und Leidende W. Becker, - Wirt) innen d Stadt u. Land Cart ee. a Fel Fra 
Pr Weender . 7 — . 8 as Wilhelms-Platz 14. Offerten für Lieferung Wirthinnen midetrinen use Sudennale a a 
Be len . Drainrähten |" Frau Proiss, St. Mnaiert 36. | Muse niet nit Berm eors 
Dühring’ihe Kur gegen Zuckerkrankheit, Schroth ſche Kur. Maſſage auf Eis von Heute a 1 M. 20 Pf. mit Beifügung der Preiſe frei Bahn.] Ein gelernte: 1 Hedwig Samepli mit königl. 
und Elektricttät. Comprimirte und verdünnte Luft. Bäder und Waſſer⸗ pr. Pfd. offerirt hof Deutſch Krone nimmt entgegen Deſtillateur ieutenant Paul Gutzeit in Schöns 
behandlung aller Art. aer 952 J. Blumenthal, Deminm- Duck bei. Arnslelde. ee eee biumn und mit after. Eiiiabeth 
a rwünſcht. f a ‚ | ers mi a 
——.— durch 30 ira renden Arzt, Geheimen San.⸗Rath —— rämerſtraße 16. Eichenholz geſucht. mächtig, welcher kleinere Reiſen Dittrich in Sinstorf bei . — 
Dr. Brand oder durch den Unterzeichneten. Täglich frisch gestochenen R O Prien 155 77 Eichen Air order adden, Gesch und n Buptehude. 
Stettin. Th. Zimmermann. Spargel, war 400 Chi 31, fl. 00 Co |gefucht. Bewerber wollen ihre | liner rug Frl. Ton Bast n Benn. 
la. Harzer Maikränte r, 3” ft. 700 Chf. 24 ft. erbitten Zeugniſſe unter L. L. in der Exp. unde Schäfer mit Frl. Hedwig 
uerbach in Breslau. 


W. Siedersleben & Co., der Poſ. Ztg. niederlegen. 


. ͤ ͤ WELLEN mer amt Luna 
Feinste Tafelbutter. 8 . „cin praftie und theotetiſch ger een: Ein Sohn ben Herren: 

te, grüne Holz⸗Jalouſien, viers x - meißer in Neuſtadt a. d. 1 
\ 1 00 a He] | al | Kduar l N eokert jun. eh werde ju faufen . Maſchinenbauet, — 4 95 Harbort in — 
& Roth: und Weißklee, ſchwed. Klee, F mehrere Jabre in renommirten land⸗ Lieutenant Werner v. Zaſtrow jr 


Eröffnung der Saiſon am 10. Juni, Schküß am 10. October. netto rb hegen. Auen, Som Speolalarzt wirtbichaftlichen Fabriken als Wert» | Krofien a O. — Eine Tochter den 


merroggen, Wicken, Lupinen, Hafer, meiſter thätig geweſen, ſucht Stel: | Herren: Leo Drewitz in Danzi 
Telegraphische Verbindung mit dem Festlande. Bierbehohnen, , Pierbezahnmaiß zur Dr. med. Meyer, lung, dale jolcer oder in diefes Fach Johannes Sie ee 
: . it d eſtlande: Von Hamburg pr. Saat, billigft bei 3 einſchlagendes, geeignetes Engages | Ala. O. Laßberg in Berlin Rob 
an at Mal when und 89 G. Fritsch & Co, Berlin, geipigerft. 4, ment. Wer! ſagt die Er d. Ztg. | Neumann in Berlin. 8. A. Holland 
pr. Dampfboot „Nordſee“ 2 mal wöchentlich. Friedricheſt abe 16. heilt au i Syphilis. Ge] Ein in der Eiſenwagarenbranche in Berlin, Ernſt Ublmann in 
Die Königl. Bade- Direction. N per (L... äche, alle Frauen» und vertrauter Commis ſucht per ſofort Berlin. E. Nu in. Berlin. 
Lohbäder eröffnet N En 1 oder ſpäter Stellung. 2 Fur die 90 1 mu Aae ad e 
R. Günter, Venetianerſtr. 3. b. 8. „ RE on ereus worin des 
* Druck und Verlag von W. Decker u. Co. (C. Röſtel) in Poſen. 


